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Reue wichtige KabinettSbêlüffe
Berlin . 23. September.

Das Reichskabinett verabschiedete in seiner Sitzung am
Freitag das vom Reichsminister für Volksaufkläruna und
Propaganda vorgeleate Reichskulturkammergesetz . Danach
wird der Reichsminister für Volksaufkläruna und Propa¬
ganda ermächtigt , die Angehörigen der Tatigkeitszweige.
die seinen Anfgabenkreis betreffen , in Körperschaften des
össentlichen Rechts zufammenzufafsen.

Errichtet werden : Line Reichsschrifitumkammer, ein«
Rcichspressekammer. eine Reichsrundfunkkammer , eine
rleichslhealerkammer . eine Relchsmufikkammer und eine
Reichskaimner der bildenden Künste. Die vorläusiqe Film-
kammcr erhält den Ramen Reichssilmkammer . Alle diese
Körperschaslcn werden zu einer Reichskullnrkammer ver-
elnlgt.

Das Reichskabinett genehmigte ferner Aenderungen des
Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufs-
b e a i» t e n t » m s vom 7. April 1938 , wodurch Zweifels¬
fragen geklärt werden , die sich aus der bisherigen Fassung
des Gesetzes ergeben haben . Die Dorschriften des Gesetzes
werden ausgedehnt auf Beamte , die vor dem 8. April 1933
aiisgeschieden sind. Ferner wird durch diele Ergänznno Fie-
stiwmunq die Mäalichkeit geschaffen, die Fälle , in denen die
Prüfung bereits eingeleitet , aber noch nicht abgeschlossen
ist. bis zum 31. März 1934 zu Ende zu bringen.

Weiterhin beschloss die Regierung ein Gesetz zum
Schutz der deutschen Warenausfuhr,

das eine bandelsvolitifche Derteidiaungsmotznobme darstellt
und die Möglichkeit schafft, gegenüber solchen Ländern , die
dentläie Erzeugnisse Einfuhrbeschränkungen unterwerfen,
mm Schutze der deutschen Warenausfuhr ebenfalls Ein-
slibrl' efchränkunaen anzuordnen.

Das vom Relchslustizminister vorgeleate Patent-
anwaltsgesetz  wurd .e ebenfalls verabschiedet . Dieses
siebt nach dem Vorbild ' der Rechtsanwaltsordnung die
Gründling einer Vatentanwaltskammer vor.

Schließlich wurde das vom Reichsarbeitsminister be¬
reits früher beantragte Gesetz über die

Ausschließung von wohnliedlungsgebielen
durch die Reichsregierung beschlossen.

Dieses Gesetz soll die Besiedlung des Boden » ordne«
und nur in solchen wohniiedlunasgebieten Anwendung
klndeu. ln denen ohne die Rosickrifto« de» Geseke» di«

anssNbrenden Stetten nicht m««r ire « . m«
Siedlungsbeweaung in geordneten r . .. z ,u» en.

Gtaafssekreiär van "fiohr pensianieri
Berlin . 23. September . Der Staatssekretär iw Reich«.

Ministerium für Ernährung und Landwirtschaft. von Rohr,
ist unter Gewährung de» aefehlichen wartegelde » in den
einstweiligen Ruhestand verfehl worden.

Die Kundgebung auf dem Bückeberg
Ehreneskorte der Reichswehr für den Kanzler.

Berlin , 23. September . '
Zur Ausgestaltung des Staatsakte » zum Erntedank¬

fest aus dem Bückebera wird auch die Reichswehr , und zwar
vor allem au » den benachbarten Garnisonen , teilnehmen.

Die Pioniere  haben die Aufgabe , zwri Pontonbrük-
ken über die Weser zu schlaaen , um die vorhandenen We-
le-ül-ergäng « während de» An - und Abmarsches zu ent¬
lüften.

«IN nichtssagende » Kommunique.
Pari », 23. September.

lieber die Pariser Besprechungen am Freitag ward«
.'“in französischen Alchenministerium ein nichtssagendes
offizielles Kommunique ausgegeben , in dem es heißt:

„Im Laufe des Rachmitags haben verschiedene Be¬
sprechungen über die Abrüstung zwischen den Vertretern
der französischen , amerikanischen und englischen Regierung
stattaesundcn . Diese Besprechungen hatten zum Ergebnis,
die Klärung der Auffassungen der drei Regierungen zu für-
dern , die von den früheren Besprechungen , die Simon mit
Eden kürzlich mit dem französischen Regiernngsvertreter
hatten .weniger detailliert Umrissen morden waren . Mil
dieser Klärung wird bezweckt, die Verhandlungen der Ab-
rüstungskonfercuz zu erleichtern , wen » sie in naher Zukun -t
in Gens wieder anheben . Substantielle Fortschritte
sind aus dieser Besprechung erzielt morden.

"ä , gesamte Reiter -Regiment 13 wirb den Führer
von Kamel» bi» zum vückeberg eskortieren . Die 3nfanle-
rie wird Lhrenkompagnien stellen und die Artillerie Sa-
lul schießen. Mehrere Militärkavellen zur musikalischen Un¬
termalung der Kundgebung und zum großen Zapfenstreich
werden zusainmengezogen.

Geizer Nachfolger Muchows
Ehrenvolle Berufung eine» Pfälzer ».

Berlin , 23. September.
. Der Stabsleiter der PO und Führer der Deutschen

Arbeitsfront ' vr . Cet», hat den Gaubetrieb,,ellealester der
Pfalz . Llau , Sei,nee . MdR ., , um stellvertretenden Leiter
der RSVO und zum Leiter de» Organifailonsamte » der
Deutschen Arbeitsfront ernannt . Gleichzeitig wurde pg.
Seifner ln den Kleinen Konvent der Deutschen Arbeits¬
front berufen.

Selzner gehört zu den ältesten und erfolgreichsten Var-
teigeiwijen der Pfalz . Seit Fahren ist er die Seele der dor¬
tigen Gauleitung gewesen . Als Organisator hak er ganz
Borzügliches geleistet und paßt wie kein Zweiter an die
Stelle des unvergeßlichen Reinhold Muchow . Den Lesern
des „Deutschen " ist Claus Selzner als ständiger Mitarbei¬
ter und Berfoiier der ..Pfälzer Briese " bekannt.

Einmischung in Deutschland!
Eine Rede Lloyd George ».

London, 23. September.
Llovd George sprach Freitag in Barmoulh . Er erklärt«

u. a .. die Uebelstände . unter denen Europa zurzeit leide,
leien daraus zurückzuführen , daß die Siegermächte
nichts von dem gehalten  hätten , wozu sie sich im
Vertrag von Versailles verpflichteten.

Man solle sich nicht in Angeleqenheitm Deutschland»
einmischen. Man müsse dessen gewiß sein. daß . wenn e«
gelänge , die gegenwärtige deutsche Regierung zn stürzen,
nur der Kommunismus ihr Rachfolger fein könne. 3m
übrigen hätte ja gerade eine andere europäische Ration
»Gemeint ist Oesterreich. Die Red.) In diesen Tagen eine
Diktatnrregierung errichtet, und zwar sei sie dazu von den
Rationen ermutig « worden , die genau die gleiche Einrich¬
tung in Deutschland verurteilten.

Die Pariser Besprechungen

Der 2. Tag in Leipzig
Eine bewegte Verhandlung . — was wollte van der Lübbes
— Telegramm , Briefe . Broschüren . — Lr will einen Ver¬

teidiger.
Leipzig , 22. September.

Am zweiten Tag de» Prozesses gegen den Reichstags-
orandstifter van der Lubbc und Genossen war das flu*
teresse von Publikum und Presse unvermindert stark. Da
die Zuhörerkarten nur immer für einen Tag Gültigkeit
haben , sind die Zuhörerbänke neu besetzt. Auch die Photo¬
graphen sind wieder anwesend , während die Tonfilmape-
rateure ihre Apparate nicht mehr ausgestellt haben . Dem
Angeklagten van der Lubbe werden . "Nachdem er in der
Anklagebank Platz genommen hat , die Fesseln  sofort
abgenommen.

Rach Eröffnung der Sitzung nimmt der Oberreich  s-
a n w a l t zu folgender Erklärung das Wort : Ich hobr
heute morgen ein Telegramm von SA -Oberfi !hrer , Poli¬
zeipräsident preußischer Stantsrat seines folgenden
Inhaltes bekommen:

„3m vraunbuch und in der in - und ausländischen
presse werde ich der vrandstisiung im Reichstagsge¬
bäude verdächtigt . Ich war vom 26. Februar bis 1
März 1933 in Glciwitz und habe dort im Hotel ..haue
Oberschlesien " gewohnt und bin in Gleiwih von vielen
Personen gesehen worden . Ich bitte das Gericht , mich
gegen diese Verdächtigungen zu schützen."

In einem Teil der ausländischen Presse , so fährt der
Oberreeictisaumast fort , ist die Betzauptuna verbreitet wor¬

den , vag der Absender dleses Telegramms , Ponzelpra » ven>
Keines , Anführer einer Kolonne  gewesen sei. dir
durch den oft erwähnten unterirdischen Gang  in
da « Reichstagsgebäude eingebrochen sei und den Brand
gelegt  habe . Ich werde mir Vorbehalten , entsprechende
Anträge zu stellen , wenn dieser Komplex zur Sprach«
kommt.

Lubbe zurechnungsfähig
Der Vorsitzende gibt dann zunächst dem medizinischen j

Sachverständigen , Geheimrat Dr . B o n n h o e f t e r , da» .
Wort zu einem Gutachten über den Gesundheitszustand des
Angeklagten van der Lubbe . Der Sachverständige führt
aus : '

Ich hatte van der Lude vom 20. bis 25. März 1831
mehrfach eingehend untersucht . Das Bild , das der Unter¬
suchte damals geboten hat , war das eines körperlich triff»
tigen Menschen , der es ablehnte , an irgendwelcher Krank¬
heit zu leiden . Das damalige Bild wich insofern von dem
ab , das der Angeklagte bei der gestrige » Verhandlung bot.
als es damals keinerlei Schwierigkeiten bereitete , mir ihm
in Kontakt zu kommen  und sich mit ihm zu unter - -
halten . Er hatte etwas durchaus Selb st sicheres,  soaar
etwas Ucbermütiges . Auch öcmuls lachelre  ooer laaju
er bei Situationen , die ihm aus irgendeinem Grunde ko¬
misch erschiene» . Die Möglichkeit sich mit ihm zu unterhal¬
te» über de» Tatbestand und über seinen Lebensgang war
durchaus gegeben . I » nianche » Dinge » war er zurückhal-
Umd. namentlich über leinen le.littu Wra von Lolland nach

r>er »n . per unmittelbare Anlaß fllr die limeriiichung war
ein Hunger st reik,  der damals von ihm im Unter¬
suchungsgefängnis beabsichtigt war weil er drei Wochen
lang den Wunsch hatte , daß die Sache belchleunigt werde.

Der Angeklagte hat uns dann auch Motive seines han¬
deln» angegeben und dabei keinen Zweifel darüber geiaf-
sen, das, er sich um eine Aktion von ihm handelte , die au,
kommunistischen Gedankengänqen hervorgegangen war.
Er habe ein Vorbild sein wollen für andere , in ähnliche»
Weise vorzugehen . Ich habe keinen Anhalksvunkt gewonnen
zu der Annahme , daß etwa eine psychische Störung bei ihm
vorliegen könnte.

»Sin geeignetes Objekt"
Verteidiger Dr . Seuffert:  Ist es denlbar , datz der

Angeklagte unter einem post hypnotischen Einfluß

Sachverständiger:  Das halte ich für ausge¬
schlossen.

Ais Zeuge  wird hierauf der Berliner Kriminalkommis-
sar Heilig  vernomme », der in Holland Ermittlungeni
über das Vorleben van der Lübbes angestellt hat . Der Zeuge
gibt an , er habe diejenigen Kommunisten i» Leyden und
llingebuiig ausgesucht, die als Freunde des Angellagten van
der Lubbe bezeichnet wurden . Dabei sei er auch zu einem
Studenten van Albara,  gekommen . Dieser erklärte , er
sei Anhänger des sogeliaiiiiten „Internationalen
K o in »i n n i s m » s" , einer Soiiderbild »»g, die i» ganz Hol¬
land etwa 20 und in Levden etwa fünf Mitglieder zählt.
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nismu 'v bfjtofrf «, erklärte der Student , diese Leute würden
sich nicht nach irgendwelchen Weisungen einer Zentralinstanz
richten , sondern ds selbständige  K o m m n n i st e n die
kommunistische Idee oerfoigcn . Albara ist zu der Ueberzeu«
gung gekommen , daß van der Lubbe für die Kommunistische
Partei ein geeignetes Obsekt  war , besondere Aktionen
durchzuführen.

Die Partei habe van der Lubbe Immer vorgeschickt, um
selbst im Hintergrund zu bleiben und van der Lubbe war
so anständig , die Schuld immer auf sich zu nehmen.

Im Jahre 1931 sei van der Lubbe der Austritt non der
Kvmmiinistischen Partei »ahegeicgt worden , van der Lubbe
sollte kaltgesleilt werden . Aber die Gründe hierfür waren nicht
zu erfahren . — Der Zeuge macht dann » och eine wichtige
Bekundung über

Auszeichnungen der Angeklagten,
die , wie mitgeteilt wirksam Tage vor dem 1. März von
einem Pertreter der Kommunistischen Partei Hollands a b -
geholt  wurden . Es handelte sich um ein Tagebuch  und
um einen alten  P a sz van der Lübbes . In dem Tagebuch
waren Adressen  inländischer und ausländischer Kommuni-
stcu verzeichnet ; es waren auch deutsche  Name » darin.
Aus dem Abholen der Sack -en ist zu entnehmen , das , die
kommunistische Partei Hollands Interesse daran hatte , diese
Aufzeichnungen nach dem Bekanntwerdcn der Festnahme van
der Lübbes verschwinden  zu lassen . *

tteber da » Benehmen de» Angeklagten
nach seiner Festnahme in Berlin erklärt der Zeuge Heisig:
Zunächst gab es bei der Vernehmung kleine Schwierigkeiten , !
weil van der Lubbe ja » och aufgeregt und erschöpft von den j
vorhergegangencn Dingen mar . Aber sehr schnell — schon
gegen 12 Uhr nachts — war er zu einer fliehenden Un - >
terhaltung fähig . Es war bemerkenswert , mit welchem !
Interesse  er selbst über die Dinge sprach und wie er
mir alles genau erklärte.

Dieses interessante Verhalten behielt er bei , solange er
bei der Polizei war.

Al» ich. fuhr der Zeuge fort , nach der ersten Führung
van der Lubbe » durch da » Reichstagsgebäude noch einmal
mit ihm durch den Reichstag gehen muszte. zeigte er sich
außerordentlich gut orientiert . Lr hat tatsächlich uns ge-
kübrt . Ueber die Brandstelle wufzte er besser velckeid als ich

Weiter erklärte der Zeuge : Bei seiener ersten Berncy-
mung gleich nach der Tat war van der Lubbe keineswegs
niedergeschlagen , sondern er hat ganz offen und frei  .
bekannt , , . .

daß er die Reichslagsbrandstiftung gemacht hätte und
auch dafür einstehen wolle.

Er fragte , ob die Sache auch in die holländischen Zeit»  u -
gen  käme . Als ich das bejahte , sagte er erfreut „S o i st
e s recht !" Er habe mit seiner Tal die A rbeiter a u s- -
rütteln  wollen , die schon viel zu lange gezögert Hütten.
Um die bestehende Ordnung des Staates zu stürzen , müsse ;
man gewaltsam Vorgehen . Als Ziel des Kampfes bezeichnetc (
er die Arbeiterregierung.

Oer verleugnete Brief
Die Vernehmung des Zeugen Heisig ist dann vorläufig i

bendet . Der Oberreichsanwalt verweiest aus die Mitteilung >
eines holländischen Nachrichtenbüros , das eine Erklärung ;
der Familie van d er Lubbe  verbreite , wonach diele
mit Bestürzung erfahren habe , daß i h r B r i e f an den An¬
geklagten , worin sie dem Angeklagten dringend die An - >
nähme des Rechtsanwaltes Stomps als Ver¬
teidiger  angeraten haben , an van der Lubbe nicht ans - !
gehändigt worden sei. Die Familie habe sich in diesem Zu - '
lammenhang telegraphisch a n den Reichspräsiden-
ten  von Hindenburg gewandt , um diesen dringend »in ein.
Ä c r m i t t l u n g s a k t i o n beim Reichsgericht zu ersu¬
chen. daß der Brief an Lubbe ausaehändigt werde . |

Vorsitzender:  Haben Sie m de» letzten Tagen von -
Ihren Angehörigen einen Brief bekommen,  in dem
Ihnen geraten wurde , den Rechtsanwalt Stomps als Ver¬
teidiger anzunehmen?

Der Angeklagte Lubbe  wird unmittelbar vor den
Richtertisch geführt und gefragt . Er antwortet zunächst mit
Nein.  Als die Frage wiederholt wird , sagt er leise „Ja
und auf die weitere Frage , wo sich der Brief befinde , erwi¬
dert er : „Im Gefängnis " . . . .

Vorsitzender:  Dann haben Sie ihn also bekom¬
men . Stand in diesem Brief , wa » ich eben gesagt habe ? —
Lubbe : Za . . . .

Oberretchsanwalt:  Der Gefängnisoorsik -her hat
selbst den Brief dem Angeklagten van der Lubbe übergeben
und kann bekunden , daß Lubbe nach Uebergabe des Briefer i
erklärt hat : Ich will den Verteidiger Stomps nicht haben.

Der Vorsitzende unterbricht  dann die Verhandlunx
durch eine Pause von 20 Minuten,

um Rechtsanwalt Stomp » Gelegenheit zu einer Aus¬
sprache mit dem Angeklagten zu geben.

Die Pause hat sich wegen der Verhandlungen in de,
Verteidigerfrage auf etwa eine Stunde ausgedehnt . Nach
Wiederaufnahme der Verhandlungen werden zunächst du
Briefe , die in der Verteidigerfrage vorliegen , zur Verle¬
sung gebracht . Gefängnisdirektor D i e tz e

legt den Brief der Angehörigen van der Lubbe » dem
Gericht vor und teilt mit . dafz er ihn soeben vom Tisch

der Zelle des Angeklagten genommen habe.
In dem Brief heißt es u . a .:

„Die Familie hat in Verhandlungen mit Rechts¬
anwalt Pauwels gestanden , um Dich verteidigen zu las¬
sen. Sie hat aber jetzt ihr volles Vertrauen Rechtsanwali
Stomps gegeben . In der Zeitung stand , daß Du jeglich»
Verteidigung ablehnst . Aber wir bitten Dich dringend,
Stomps als Verteidiger anzunehmen . Er steht nicht iw
Dienste einer politischen Partei und wird Deine Interes¬
sen so wahren , wie Dn es selbst wünschst . Ich schreibe die«
im Namen der ganzen Familie die Dir herzliche Gruße
sendet " Der Brief ist unterzeichnet „Simon ".

Senatspräsident Dr . Bünger:  Der Fall dürste da¬
mit aufgeklärt sein. Ich frage nun den Angeklagten van
der Lubbe : Haben Sie soeben mit Herrn Stomps gespro¬
chen? — van der Lubbe  schüttelt den Kopf , woraus
Rechtanwalt Dr . S e u f f e r t . der Osfizialvertrcter van
der Lübbes , erklärt : Er hat mit ihm gesprochen . Der Ober¬
reichsanwalt bittet , Rechtsanwalt Stomps  selbst
als Zeugen zu vernehmen.

Rechtsanwalt Stomps erklärt , daß die Unterredung
stattgesunden hat . Der Offizialverteidiger hat mir Gelegen¬
heit gelassen , allein mit Lubbe zu sprechen, also nur in
Gegenwart des Dolmetscher ». Zch habe aus verschieden«
Art und WÄie versucht , einige Worte au » ihm heraus,u-

bekommen , «rr hat es vsmg verivetgert , mir eine Antwörl
zu geben.

Wettere Verleumdung entlarvt
Oberreichsanwalt Dr . Werner verliest hierauf einen

von Oberleutnant P . Schulz eingegangenen Brief , in
dem Oberleutnant Schul , die in der „Wettbühne " aufge-
stellte Behauptung zurückweist , daß er an der Reichstags-
orandstiftuna beteiligt sei. Oberleutnant Schulz weist dar¬
auf hin , daß er sich zur Zeit des Reichstagsbrandes in
Tutzing am Starnberger See wegen einer Nlerenerkran-
tuna in ärztlicher Behandlung befunden habe.

Auf eine Frage des Vorsitzenden erklärt Sachoerstän-
diaer Professor Dr . B o e n n h o e f f e r . eine P n r o m a-
n i e liege ve, dem Angeklagten van der Lubbe nicht vor.
Er sei also nicht insofern geisteserkrankt , dafz er einen u n -
wider st ehlichen Zwang  verspüre , Feuer anzulegen.

Wollie Lubbe einen Umsturz?
Der Vorsitzende erklärt es für notwendig , nun die

Frage zu untersuchen , ob van der Lubbe eine gewaltsame
Aenderung der gegenwärtigen deutschen Verfassung erstrebe
und dafür eine Staatsoerfassung nach dem sowset rus¬
sischen Vorbild  erreichen wolle.

Oberreichsanwalt Dr . Werner verliest zu diesem Thema
Briese holländischer Freunde  van der Lub-
des . In einem Brief heißt es ti. a .: „Lieber Kamerad , die¬
ser Brief hat die Aufgabe . Dir namens des Internationa¬
len Proletariats , das mit Deinen Ansichten solidarisch ist,
brüderliche Grüße zu übermitteln . Dein Verhalten wäh¬
rend der Tat hat Anlaß zu Nachdenken und zu Diskusslo-
neu In jeder Strömung der Bewegung gegeben ."

Rechtsanwalt Dr . Sack fragt den Angeklagten , ob er
Im September 1932 in Haag in einer Versammlung strei¬
kender Chauffeure sich dahin ausgesprochen habe , man
müsse gegen den Willen  der Kommunistischen Par¬
tei Terroraktionen ausführen . van der Lubbe erklärt : Das
glaube ich nicht.

Es wird dann noch einmal eine kurze Panse eingelegt,
tn der geprüft werden soll, Inwieweit Telle einer
Broschüre  verlesen werden sollen , die dem Angeklagten
aus Holland zugesandt sind.

Lügen aus Südamerka
Nach der Pause gibt Rechtsanwalt Dr . Sack eins Er¬

klärung ab . in der es u . a . heißt:
Mir ift während der Baute Mitteilung gemacht woe-

den . daß ln Südamerika Iti den Rko-Blllttern ein Beria -,,
erschienen ist, in dem das Gerichtsverfahren , da » hier unter
Ihrer Leitung staltflndet , Herr Präsident , dargestellt wird
als ein Theater und daß man nur zugunsten der Razi dr„
Reichstagsbrand ausfchlachten wolle . Als deutscher Anwa»
fühle ich mich verpflichtet , dies in aller Oeffcntlichkeit de»,
Gericht zu melden . Ls scheint mir eine selbstverständliche
vslichtausübung . wenn diesen Berichterstattern , die solche
Tendenzmcldunaen in die Welt sehen und denen wir als
Gästen bereitwilligst zugestanden haben , an diesem ver-
fahren , das in seiner ernsten würde durch kein andere?
Gericht Überboten werden kann , teilzunehmen , die Freizügig,
keit entzogen wird.

Senatspräsident Dr . B ü n g e r : Ich habe schon ,n
meinen einleitenden Worten hkrvorgehoben , daß es eine
Selbstverständlichkeit ist daß das Reichsaericht unabhängig
und nur nach Recht und Gesetz urteilt . Das immer wieder
zu wiederhole » , lehne ich ab . Der Vorsitzende und der Ober-
reichsanwalt sind der Auffassuna , daß in diesen Fällen
möglichst die Strafe ans dem Fuße folgen müsse und bitten
Rechtsanwalt Dr . Sack . Ihnen die entsprechenden Blätter
mitznteilen

Oie Broschüre ver Brüder
Dle Broschüre  wird hierauf verlesen . Sie ist von

den Brüdern und Stiefbrüdern  van der Lubbe?
verfaßt und verbreitet morden . In der Broschüre wenden
sich die Verfasser mlt großer Leidenschaft

gegen die Behauptung , daß van der Lubbe ein faschi¬
stischer Spitzel sei.

Ueber seine politische Gesinnung heißt es u . a . : ..Sein In¬
teresse ist nach Spartakus  gerichtet , doch ist er nie ein
Mitglied gewesen . Er bemühte sich, die Einheit der Arbeiter
durch Herausgabe von Pamphleten zu stärken ."

An anderer Stelle der Broschüre heißt es . daß . wo er
eine Gefahr für andere gesehen habe . Lubbe sich selbst
ausopferte , ohne einen Gegendienst zu verlangen . Lr sei
aus keinem anderen Grund femals mit dem Gesetz in Kon-
slikt geraten als wegen seiner Grundsätze.

Die Verhandlung wird dann auf Samstag 9,30 11*»
I vertagt.  Die Vernehmung über dle Persönlichkeit de?
I Angeklagten van der Lubbe ist setzt abgeschlossen, und da?

Gericht will , ehe zu der Tat selbst übergeqangen wird , zu¬
nächst dle Persönlichkeiten der anderen Angeklagten feststcl-
len. In der Samstag -Sitzung wird also das Vorleben de?
Angeklagten T o r g l e r im Mittelpunkt der Derbandln 'i-
gen stehen.

Beginn de» Leipzigei
Prozesse ».

Von links nach rechts
dle Angeklagten hinter
ihren Verteidigern Nr . t
Lubbe . 2. Torgler . 3.
vimitroff . 4. Tanefj . b

Popoff.

Zweites Staatsbegräbnis in Bochum
Bochum . 22. Scpt . Der Oberscharführer vom Reserve-

türm 3 der Standarte 1? , Fritz Kann , der als 11. Opfer j
irr Solinger Kraftwagenkatastrophe am Tage nach der !
Beisetzung seiner zehn SA -Kameraden gestorben ist, wurde |
i.i einem zweiten feierlichen Staatsbegräbnis zur letzten |
Ruhe gebettet . Die letzte und größte Freude im Leben des
last 60 Jahre alt gewordenen Freiheitskämpfers war der
Besuch Adolf Hitlers an seinem Schmerzenslager

polnischer Staatsbesuch in Oanzta
Danzig . 22. Sept . Der polnische Ministerpräsident

Iendrzejevicz  und Handelsminister Zarzycki  tra¬
fen kurz nach 9 Uhr auf dem Danziger Hauptbahnhof ein.
Tie wurden durch die Senatoren Dr . Kluck. Wiercinski Kei¬
fer und Daher sowie den diplomatischen Vertreter Polens
in Danzig . Minister Paper , begrüßt.

Der polnische Ministerpräsident und der polnische Han¬
delsminister statteten um 10 Uhr im Danziger Regierungs-

ebäude dem Senatspräsidenten Dr . Rauschning  und
em Senatsvizepräsidenten Greiser  ihren offiziellen De-

such ab . Um 11.30 Uhr wurde der Besuch von Präsident
Rauschning und Vizepräsideiit Greiser in der Wohnung des
diplomatischen Vertreters Polens , der Danziger Wohnung
der polnischen Minister , erwidert.

67 . Ratstagung des Völkerbundes
Rofting Direktor der INinderheilcnableilung.

Genf . 22. September.
Freitag begann die 67. Tagung des Völkerbundsratcs

unter dem Vorsitz des norwegischen Außenministers Mo>
winckel. Der öffentlichen Sitzung , an der als deutscher
Vertreter Gesandter von Ke l l e r teilnimmt , ging eine
Geheimsitzung voraus.

Der bisherige Völkerbundskommissar in Danzig . R o -
st i n g. wurde zum Direktor der Rlinderheitenabkeilung des
Völkerbundsfekrelarials ernannt . An dem erfolgreichen
Ausgleich zwischen Danzig und polen , der seit dem politi¬
schen Umschwung in Danzig eingclrcten ist. hat Rosting po¬
sitiv mltgewirkt . wer sein Rachsolger in Danzig wird , stehi
noch nicht feft-

Der Völkerbundsrat wird sich ans seiner jetzigen T »-
gung auch mit den Ergebnissen der Weltwirtschaft --
k o n f e r e n z zu befassen haben . Es ist anzunehmen , das?
noch während der Bölkerbundsversammlnng das Wi >>-
ichaflskomitee des Völkerbundes Zusammentritt , um darüber
zu beraten , ob und in welcher Weise die Arbeiten der Weib
wirtschaftskonferenz wieder ausgenommen werden sollen.

(Liutopfqerichie in Hotels und Wirtschaften
Wie bereirs angekündigt , wird am 1. Oktober nickst

nur in de» Privatliaushaltungen , sondern auch in sänn-
! liehen Hotels und Gaststätten des Deutschen Reiches da:
i Eintopfgericht zugunsten des Kampfes gegen Hunger iid
- Kälte auf den Tisch kommen . Das Hotel - und Gaftwiri-
j schaftsgewerve hat dieser nationalfozialistischen Gemein-

aktion weitgehendes Verständnis entgegengebracht . Da:
Eintopfgericht wird am 1. Oktober in einer den üblichen

! Preisen der Hotels und Gaststätten entsprechenden Preis-
! folge verabfolgt , aber in jedem Falle derart , daß der Mehr-
! preis des Eintopfgerichtes über 50 Pfennig an das Winter-
i Hilfswerk abgeliefert wird . Diese Verwirklichung des Volks-
! gemeinfchaftsgedankens verdient Unterstützung durch regen
l Besuch aller Gaststätten ab 1. Oktober , dem Äroßkampfta;
i gegen Hunger und Kälte.

Holländischer Haftbefehl gegen Münzenberg
Einer Meldung des „Telegraaf " zufolge hat dle Staat?

anwaltschaft der Stadt Almelo einen Haftbefehl gegen der-
bekannten deutschen Kommunistenführer Willi Münze»
berg , den Herausgeber des berüchtigten Braunbuches übe>
den Reichstagsbrand , erlassen . Der Haftbefehl geht a>>
einen Betrug zurück, den Münzenberg am 25 . Februar »
der holländischen Grenzortschaft Kranenberg verübt habe:
soll. Cr erschien dort in einem großen Mercedes -Wage»
Als die Grenzbehörden von ihm für die Einführung de:
Automobils die Einzahlung einer Garantiesumme ver¬
langten , ergab sich, daß Münzenberg nicht genügend Ge»
bei sich führte . Er lieh sich daraufhin von einem Einwoli
»er die benötigte Summe . Seit jenem Zeitpunkt hat M »»
zenberg nichts mehr von sich hören lassen. Die Polizei ver
»intet , aas; Münzenberg das Antomobii in Holland verkam
und mit d :ni Erlös das Weite gesucht hat.



Ans Ba»Homburg
Die frankfurter Städt . Bühnen

spielen in Bad Homburg.
Besucht die Frankfurter Theater !

Die Generallnlendanz der Slädl . Bühnen . Frank.
| ur | a . M .» veranslallel im kommenden Minier 10 (Saft»
ipjeie der Oper und des Schauspiels in Bad Homburg
und gewähr ! außerdem den Hamburger und Oderurseier
Piahmielern besondere Dergünsllgungen sür den Besuch
von 10 Darstellungen in Franksuri a . M . Don den
inggesaml 20 Ausführungen sind 10 Opern und 10
Schauspiele.

Ais Thealerlag für Homburg tsl im allgemeinen der
Donnerstag vorgesehen , sür den Thealerdesuch in Frank,
für ! der Sonnlag , damit die Besucher die verbilligten
Fahrlmvgtichkeilen der Eisen- und Straßenbahnen aus.
nahen können . Damit ist auch allen Berufstätigen Ge.
iegenhett gegeben, die großen Opern und Schauspiele,
von denen Ausführungen in Bad Homburg aus künsi-
terlschen und räumlichen Gründen nicht geboten werden
können , zu besuchen.

Um einen Ausgleich der verschiedenen Piaharten in
Bad Hamburg und Frankfurt zu schaffen , werden drei
Pretsgattungen für die Miete von insgesamt 20 Börstel,
lungen eingerichtet : ,

20 Vorstellungen 50 RM
Plätze in Homburg
Proszeniumslogen
1 Rang -Logen
Parkett .Logen
Sperrsih

20 Vorstellungen 40 AM
Plätze in Homburg
2 . Aang -Logen
Slehparlerre

20 Vorstellungen 25 AM
Plätze in Homburg
3 . Aang

(eine Vorstellung - 2 50 AM
Plätze in Frankfurt
Proszeniumstoge
BaiKon .Logen
Parkett -Logen
Parkett ( 1. - 10 . Reihe)

(eine Vorstellung . 2 .— AM)
Plätze in Frankfurt
1. Rang
1. Rang

(eine Vorstellung - 1.25 AM)
Plätze in Frankfurt
2 . Rang.

Dadurch , daß die Gesamtsummen der Platzmiele,
gruppen unter den entsprechenden Frankfurter Mietpreisen
liegen , ist den Einwohnern von Homburg und Oderursel
ein Ausgleich für die entstehenden Fahrkoslen geboten.

Die Summen von 50 . 40 und 25 RM können in
je 5 Raten gezahlt werden.

Die Linzcichnungsliste liegt bei der Kuroeiwallung
auf . die auch alte weiteren gewünschte » Auskünste gibt.

Die erste Vorstellung in Homburg ist sür den 25.
Oktober angeseht und bringt eine Ausführung der neu
inszenierten und neu etnsludierten beliebten komischen
Oper vo ., Lortzing ..Der Waffenschmied " . In der näch¬
sten Zeit wird ein Werbeabend zu volkstümlichen Pres,
sen die Homdurger und Oderurseier Einwohner mit den
beliebtesten Äiäsicn der beiden Frankfurter Käufer de-
kaiint machen.

Schachgrotzmeifler Dugoljudow komm ! ! Der
Schachklub Bad Homburg hat den Schachgroßmeister
Bogotjubow . der seit 193t auch Meister von Deutschland
ist. wieder zu einem Simultanspiel verpslichtet und zwar
am Sonntag , dem 6 . Oktober , nachmittags . Es steht
wieder ein sehr interessanter Nachmittag sür die Mit.
spieler sowie die Zuschauer . die Interesse am Schachspiel
haben , bevor . Das vorjährige Simultanspiel ist noch
in frischer Erinnerung und waren damals sämtliche
Spieler und Zuschauer sehr befriedigt . Also Schach,
spieler heraus ! Die Lokaitrage ist leider wegen der
Kürze der Zeit noch nicht gelöst . Das Spiellokal wird
am nächsten Samstag im Inseratenteil unserer Zeitung
bekannt gegeben . Anmeldungen nehmen inzwischen die
Herren Malter Gunlermann . Bad Homburg , Schöne
Aussicht 22 . und Gustav Hergel . Bad Homburg » Luisen,
straße 38 , Laden , entgegen.

Bettragsfenkung bet der ANgemetoen Orts¬
krankenkaffe Bad Äomburg . Der Vorstand der
aiig . Ortskrankenkasse hat in seiner letzten Sitzung de.
schlossen, der Aufsichtsbehörde und dem Ausschuß vor.
Zuschlägen , die Krankenkassendetlräge vom 1. Oktober ad
um 14,3 °/, zu senken , d. h . von 5 '/ . aus 4 .5°/, des
Grundlohns . Somit hat die Hamburger Allg . Ortskran,
kenkasse Im ganzen Regierungsbezirk die niedrigsten Bei¬
träge aller Ortskrankenkossen . Pflicht eines jeden Ar.
beltgebers ist es , die Kasse von Mahn - und Beilreibungs-
verfahren zu entlasten und die Beiträge pünktlich zu leisten.

Poftverkehr auf dem Betchspartettag . Aus
Anlaß des Reichsparteitags der NSDAP in Nürnberg
vom 30 August dis 3 . September hatte die Deutsche
Reichspost im Stadion , im Luitpoldhätn und in den
Zeltlagern der SS , SA und KJ , 9 Poststellen eingerick-
>et, die stark benutzt worden sind . Es sind dort 1827000
gewöhnliche Briefsendungen . hauptsächlich Postkarten,
vusgetiesert worden . Dos für die Retchstagung singe-
tührle verbilllgle NSL -Telegramm , das aus einem für
diesen Zweck eigens entworfenen Schmuckblalt zugestelil
wuroe , hat großen Anklang gefunden ; In Nürnberg sind
15000 Stück davon aufgelieserl worden . Einen beson¬
ders großen Umfang hat der Fernsprechverkehr aufzu-
weisen . Während beim 15 . Deutschen Turnfest in Stutt¬
gart vom 20 . Juli dis 1. August 1 500 Ferngespräche
abgewickelt worden sind , waren es in Nürnberg rund
10000 , darunter nahezu 1000 Pressegespräche . Der Ver¬
kehr ist ohne Stockung bewältigt worden.

Gonntagsge-antsn
Wie steht es »in unseren inwendigen Menschen ? Wie

armselig ist unser Klaube ! Wie schwach unser ganzes Chri¬
stenleben ! Ja , wenn die Sonne uns scheint und alles uns
nach Wunsch geht , dann glauben wir an Gottes Lieb «;
aber wenn einmal Wolken am Himmel stehen — was
dann ? Cs fehlt an Mut zum Bekennen , an Kraft zum
Kämpfen , an Freudigkeit in der Trübsal , an Zuversicht in
der Anfechtung , an Sieg in de» täglichen Versuchungen,
kurzum es fehlt »ns an allen Ecke» und Enden.

Denken wir an die Jünger : einst waren sie auch lo
schwach an dein inwendigen Menschen wie wir ; der Herr
hatte oft seine liebe Not mit ihnen : aber hernach gingen sie
hinaus in alle Welt , stark und mutig ! So sollten wir auch
sein ! Und wie ganz anders sind wir ! Wie kommen wir
zu dieser Kraft ? Von uns selber nicht, wir können »ns
wohl stark stellen aber nicht machen . Das kann allein der,
der die ewige Stärke ist. Aus dem Neichtum feiner Herr¬
lichkeit fließt allein die Kraft , die in allen Wettern und
Stürmen standhält . Von ihm müssen mir nehmen Kraft des
Geistes , Kraft des Glaubens , Kraft der Liebe . Kraft zum
Ueberwinden.

Wie das geschieht? Der Apostel gibt die Antwort : „daß
Christus wohne durch den Glauben in euren Herzen . Chri¬
stus soll nicht nur unter uns sein, auch nicht nur bei uns:
Christus in »ns ! Das bleibt das Letzte und Höchste: der
Herr . der am Kreuze für uns starb , soll i » uns seine Woh¬
nung haben . Er muß in uns herrschen . Unsere Gedanken
sotten sich bilden nach seinen Gedanken : er denkt in uns!
Wir entzünden unsere Liebe an seiner Liebe : er liebt in
uns ! Wer lernen empfinden mit seiner Freude und mit
seinem Schmerze : er lebt in uns ! Und da » ist möglich!
Der Herr ist noch immer der Lebendige , von ihm können
wir heute noch nehmen Gnade um Gnade , Kraft um Kraft.
Bitten wir ihn darum , in unserer Schwachheit ist mächtig
seine Kraft I

88. Geburtstag . Morgen. Sonntag, feiert»Herr
Fritz Kämmerlein , ein Veteran von 1870/71 . wohnhast
Lronbergerstraße 5 . in geistiger und körperlicher Frische
seinen 86 . Geburtstag . Die «Neueste Nachrichten " gra¬
tulieren herzlich.

Arlaubskarlen noch bis 31. Oktober . Die
Sommerurlaubskarte der Reichsbahn , die bekanntlich
eine Reiseoerbilligung von 20 Prozent ermöglicht , gilt
noch di« zum 31 . Oktober . Da die Rückfahrt am 31.
Oktober beendet sein muß und nicht vor dem siebenten
Tage angetreten werden darf , ist der letzte Ausgabeler-
min der Sommerurlaudskarle der 25 . Oktober . Die Ur«
laubskarte wird erst bei einer Mtndestentsernung von
200 Kilometern ausgegeden.

Meldefchtuh für die Auvftettuug „ Die « aus.
frau tu Stadt uqd Vaud " uns die „ Braune
Meffe " . Die in der Zeit vom 14.—22. Oktober 1933
aus dem Festhallengelände zu Frankfurt a . M . stattfin-
denden Veranstaltungen «Die Hausfrau in Stadt und
Land " und «Braune Messe * sind nahezu belegt . Nur
vereinzelte Stände stehen noch zur Verfügung , sür die
jedoch bereits am 8 . Oktober 1933 Meldeschluß ist. da
alsdann die endgültige Aufteilung erfolgen muß.

Hegm. dev
ürboitsbejchaffwio

im Süciium
Hrade auf Len Änretuen

kommt es au!
15.- 21. Ottot >erl 933

— Ehestandsdarlehen auch für bedürftige verwandte
Durch Verordnung der maßgebenden Stellen ist bestimm!
worden , daß Mädchen und Frauen , die Im Haushalt odei
Betrieb von Verwandten aufsteigender Linie beschäftig!
sind oder waren , von nun an ebenfalls ein Ehestands - j
darlehen erhalten können , wenn Infaloe des Ausschei¬
dens aus der Beschäftigung nachweislich die Einstelluno
einer fremden Arbeitskraft erfolgt . Dabei ist es ausrei¬
chend, wenn die Einstellung in « Zeitraum der Hergabe de; |
Darlehens erfolgt ist Im übrigen gelten die allgemeinen |
Bestimmungen , wonach insbesondere die Beschäftigung in
dieser Zeit vom 1. Juni 1028 bis gl Mai 1033 Leven »nt ;
sie in dieser Zeit mindestens sechs Monate gewährt b«ber !
muß . Durch diese Neuregelung ist insbesondere dem Bau¬
erntum eine wesentliche Histe zuteil aewnrden . da bisher
^andwirtstöchter . die im Betriebe ihrer Eltern aber
Großeltern beschäftigt waren , beim Ai ' fgeben ihrer Stel¬
lung kein Ebestandsdarsehen erhalten konnten.

— vkehgeraewerbe kommt nicht in den Rahrftond
Im Zulamm -nbanq mit dem neuen Reichsgesetz über den
vorläufiaen Aufbau des Neichsnährstandes ist in Kreisen
des Fleifcherg-w-rbes »ntee Hinweis g„f den Paraaranb
7 de« neuen Gel»tres die Frone aufgeworfen worden, ob
die Fleischer ln den Relck'-mährstand einb«zaaen werden
würden . Baraaranb 7 erklärt nämlich, dab al« tondm'rt-
lchaftliche Erzeuanisle auch die au« ibnen durch Be- oder

aewnnnenen Er ' "uanikle selten . W>e das
BD .Z.-Blira meldet, hat der Generalsekretär des Relck,?-
ftandes des Deutschen Hondm-rk« noch Nücklvrache mit
dem aararvalitilchen Amt der NSDAB . sowie dem Reich«,
ernäbrunasminister sestaestellt. daß niemand daran denke
da« Ffeischêbe»,d>nerk ans femer l' - ruf«ftändisch»n Glied«-
runa 'mm Reichsstande de? Deutschen Handwerks heraus-
zunehmen.

«Ott,rb,richt
In der Großwetterlage sind zwei Bewegungen zu er-

kennen: lieber Nordeuropa vollzieht sich ein Vorstoß de«
tkandinavisckM Hochdruckgebietes in Richtung auf die britr-
fchen Inseln , im Süden dringt das atlantische Tief in dst-
licher Richtung vor und wird voraussichtlich auf das Festland
übertreten . Für die Mtterungsgestaltung der nächsten Tage
bedeutet die« den Uebergang der warmen Westströmuiig in
kühlere Luftzufuhr aus Rordweften . — Wettervorhersage:
Wechselnd bewdftt , später wieder Regenschauer . Uebergang
»u Ififcfew Witterung.

3m Rahmen der bevölkerungspolitischen Aufklärunasak«
tion des Reichsministeriums für Voltsaufklärung und Pro¬
paganda ist für den Monat September eine Aufklärungs-

i schrist hcrausgegeben worden, deren oben wiedergegebene«
Titelbild den im ganze » Reich verbreiteten Plakaten ent-

! spricht. Dieses kleine Heft enthält das grundlegend Wich
j tigste, was jeder deutsche Volksgenosse über die Fragen de,
- Erbbiologie und Nassenpslege wissen muß . Die Tatsache,

daß die Bevölkerungspolitik die lebenswichtigste und vor¬
dringlichste Zukunfts - und Existenzfrage des deutschen Vol¬
kes ist, muß jedem Deutschen zur Selbstverständlichkeit wer¬
den . Dazu dient diese Broschüre , die von der RS .-Volks-
wohlfahrt durch die örtlichen Organisationen der NSDAP

' mit Hilfe der Verbände und Vereine verbreitet wird . Lin-
- zelexemplare können auch an jedem Postschalter im ganze»

Deutschen Reich für 10 Pfennig gekauft werden.
»ei einem» Me wuntzermild. . .

Die Getreidefelder stehen leer , durch die meisten zog b«>
, reits die Pflugschar ihre Furchen , und nun duften sie wür¬

zig nach frischer Erde . Das saftige Grün der Kartoffelstau¬
den verwandelt sich immer mehr zu farblosem Braun , und
der Landwirt schreitet um sein Rubenfeld , da» er im Okto¬
ber abernten will . Das ist die Zeit , in der das Obst zur
Reife gelangt ist. Die Obsternte hat begonnen ! Aus dem
grüne » Gezweig der Bäume leuchten die roten Aepfel wie
fröhliche Augen , das Blau der Pflaumen und Zwetschen ist
schon etwas bescheidener , und die Birnen verbergen sich mit
ihrem Grün ofl schalkhaft hinter den Blättern , als wollten
sie Bcrsteck spielen mit der Hand des Mannes , die eine
Frucht nach der andern sorgsam pflückt und in den großen
Korb legt . Wir haben in diesem Jahre erfreulicherweise
einen gute » Obstsegen zu verzeichnen . Aepsel und Birnen
gibt es eine stattliche Menge , und die Früchte sind unter
der warmen Sonne des Nachsommers vorzüglich gereift.
Die Zeit der Obsternte mahnt auch wieder an das Wort,
das man dem deutschen Bolle nicht oft genug sagen kann:
„Eßt nur deutsches Obst !" Jährlich gehen Millionenbeträge
für fremdländisches Obst ins Ausland und werden damit
dem deutschen Bolksoermögen entzogen , während in unseren
deutschen Landen genug Obst reist , um den Bedarf unseres

! Volkes zu decken. Wenn wir also an den Bäumen mit den
i reifen Früchten vorüber gehen , so sollen wir uns nicht nur

an ihrer Schönheit erfreuen , sondern gleich etwas oolks-
| wirtschaftlich dabei denken . ..Eßl deutsches Obst" — diese
| Mahnung dürfte heute kein Deutscher überhören . Zumal
; auch deshalb , weil die Güte des deutschen Obstes der des
: ausländischen nicht im geringsten nachsteht und der Preis
j für einen guten deulschen Apfel immer noch niedriger ist

als jener für den fremden . Wer deutsches Obst ißt , sorgt
; dafür , daß das Geld im Lande bleibt und nicht über die

Grenzen geht , wo sich andere die Taschen damit füllen I
Unser altes Volkslied vom guten Apfelbaum , das wir wohl
alle in der Schule gesungen haben , hat heute auch im über¬
tragenen Sinne seine Geltung und Bedeutung . Der deutsche
Obstbaum gemährt uns Schatten und Labung , weil er in
deutscher Erde verwurzelt ist.

Familie und Ahnen
Jedermann hat eine » uralten Stammbaum , aber den

Vorzug einer festen Ueberlieferung und einer da . au » sich
ergebenden Erbmasse von Grundsätzen hat nur der , der von
seinen Vorfahren und ihrer Handlungsweise etwas weiß.

Jung.
..Unsere Vergangenheit bestimmt unser Geschick von

innen , und je vertrauter mir uns mit ihr machen , desto ver-
trauter werden wir auch mit uns selber werden !"

_ _ _ Moeller van  der Bruck.

Sportnachrichten.
Matn -Taunus -Dezirk der DT.

(Amtlich !) .
Der für Sonntag , den 24 . 9 . sestgesetzte «Lehrgang

tür ÄInder -Turnen " fällt aus und ist aus einen späteren
Termin verlegt , der noch dekanntgegeben wird.

Am Samstag , nachmittags 4 Uhr » findet in der Turn¬
halle der Turnerschafi Heddernheim . Habelslraße , eine
Sitzung der gesamten Bezlrks . Führerschast statt.

Am Montag , dem 25 . 9 . um 19 .30 Uhr versam¬
meln sich auf Grund einer Einladung des 1. Bezirk »,
lührers alle Dereinsführer und -wehrlurnwarle zweck»
Besprechung über Ausstellung der Turnerslürme usw.
Die Zusammenkunsl findel ln der Turnhalle der «Jahn-
Gemeinschaft ' Oderursel i. Ts . stall.

Fan , ilien - Nachrichten.
2fer (ufrtUr Dev letzte» Wache:

Lchellcr , Friedrich Ludwig , 71 Zahle , Gi'!lde»söttcnvkg t); SpieS,
Bertha geb. Eick,. 48 Jahre , Burggasse <>; Hnlbach , Reinhard
Wilhelm , 30 Jahre , Obernrsel.

Verannvortlich sür Schriftleitung , Druck und Verlag:
Fritz 3B. A. Krägenbrink,  Bad Homburg , Telefon 2707.
D»uck und Verlag : Otto Wagenbrcth & Co.. Bad Homburg,



Aufruf!
Die Beitragseingänge und die Entwicklung der Bei¬

tragsrückstände bei den allgemeinen Ortskrankenkassen
des Kreises erfordern größte Aufmerksamkeit. Die Vei-
tragsschulden an die Krankenkassen sind Schulden, deren
rechtzeitige Abdeckung nicht nur für die Fortseßuug der
Tätigkeit der Kassen für die bedürftigsten Bolksgenos-
sen, sondern auch im Interesse der Bolksgemeinschaft be¬
sonders dringend erscheint. Bei aller Würdigung der
wirtschaftlichen Notlage einzelner Arbeitgeber muss doch
festgestellt werden, das; ein nicht geringer Teil von ihnen
offensichtlich aus Abneigung gegen die Krankenkassen die
Beiträge zurückhält. Die Beitragspflichtigen können
überzeugt sein, das; unter der heutigen Slaatsfllhrung
vollste Gewähr für die ordnungsmäßige Benvendung
sämtlicher Sozialbeiträge gegeben ist.

Wir rufen die Arbeitgeber auf, sich ihrer sozialen
Pflicht begvußt zu sein und durch pünktliche Zahlung
der Beiträge den Krankenkassen die Erfüllung ihrer ge¬
setzlichen Aufgaben im Interesse des Bolksganzen zu
ermöglichen.

Die Arbeitgeber handeln hiermit ini Sinne der
nationalsozialistischen Negierung, die die Sorge für das
tägliche

lsozialistjschcn Negierung, die
Brot und für die Erfüllung Ider sozialen Pflicht

bei Krankheit für eine ihrer obersten Aufgaben erklärt
hat. — Wir erwarten von den Arbeitgebern, das; sie
sich ihrer geschlichen Pflichten bewußt sind uitb sich auch
in ihrem Verhalten gegenüber den Krankenkassen von
dem Krundsat; leiten lassen werden:

Gemeinnutz geht vor Eigennutz!
Bad Homburgv. d. H., den 15. September 1933.

Der Kreisleiter der NSDAP, des Obertaunuskreises.
L om me l.

Der stellvertr. Landrat des Obertaunuskreises.
Wolfgarig Prinz von Kessen.

Ausschreibung.
Die Neudeckung des Kirchturms im Sladlleil Boin.

mersheim soll nach öffentlicher Ausschreibung vergeben
werden. AngebolSvordrucke können vom EladtbauamI
bezogen werden. Die Angebote müssen bis späleslens
Montag, den 2. Oktober 1933, vormittags 10 Uhr, oer-
schlossen mit entsprechender Ausschrist versehen, beim
hiesigen Sladlbauamt eingcreicht sein, wo die Oessnung
im Beisein etwa erschienener Bewerber slallfindet.

Oderursel(Ts.), den 22. September 1933.
Der Magistrat. Lange.

Obstverfteigeruttg.
Der Odslertrag aus den slädlischen Grundstücken

(Aepsrl und Birnens wird am Montag, den 25. Sep¬
tember 1933, öffenlltch meisldielend oersleigerk.

Beginn um 8 Uhr vormittags im Schulhofe der
Volksschule, anschließend Oderhöchsiadier Slraße. Ahehi«
höhle, Kvnigsteiner Sirasze, Meiersberg und Alikönig»
flraße.

Nachmittags um 2 Uhr aus dem Odsidaumgrund-
stück an der Oderstedier Straße.

Der Verkauf ersolgl gegen sotorlige Zahlung. Ohne
Quittung Uber die geleistete Zahlung darf nicht abge.
erntet werden. Die Dersteigerungrbedtngungen werden
vor Beginn der Versteigerung bekannt gegeben.

Oberursel(Ts ), den 22. September 1933.
Der Magistrat. Lange.

»iS

Das ishfürSiedieGaranh'e:
Purim Pakefund anders nie!

-rv . ■ ■ '' *:•. . V- . ' i v-,.

nersil gibte nurin dem Rakel,
Worauf Persil und Henkel steht!

1 . . - '

P56/13 b-

üJer klug ist und den Pfennig ioMl-,-Persil für alle LLIasch«tuaklf!

Sanstochtrr. Smlikf
m. I'.ij. Tocht.Anin.i.
g..Hseo geas.Bkr.b.v.
nam.-Aiischl. Oss.eb.
an Frau Kaiser, Kei-
delbg.Schröderst.47.
Annacs

Mädchen
;»r bilfe tm Hans-

Iialt vormittags
,1c » ch t.

Obernriel, Oombnr-
nerlandstrasieU>.

HubeisTie
i» einer Truhe »och
alte lliiifuriiien oder
niftuvifrfirM(ri0uti||9>
fttitfc liegen? Bitte
gebe»Sie n»4 diesel¬
be» zur beste» Ber-
ivendnng.

Verein
Frohsinn

Laminelstellr
im „Hirsch" Lberursel

Möbliert.
Zimmer
sofort zu vermiete»

Bad Homburg.
Kerdt nandsvl .20l2 t.■MMHHia
HA9TANIKN

werden angekauft.
Bad Homburg.

Neue Mauerstrahr 9.

zu verkaufen. Wo.
sagt die Geschäfts,
stelle dies. Zeitung.

Tnserieren
bringt Gewinn !/

fliir die nn.S anläßlich unserer
Goldenen Hochzeit

in so reichen! Maße erwiesenen
Anfnierksamkeiteii

danken herzlichst
Peter Glock und Frau
eberursel , im September 1033.

„Nkilslshrs". Stermskl
Jeden Sonntag abend

Konzert milTanz
Reichhaltige Mittag- und Abendkarte.

Hunde-Zucht' u. DreUrvereiu öDcrurfcl.
Klm rienütag , dem 20. 9., abends Punkt

8.15 Uhr, in der Turnhalle , Gartcnstraße,
Merbeoeranflaltung mit Lichl«

bildervorlrag.
Onndebesitzer und Önndefrennde sind

herzlich eingeladen. IKintritt frei!

HausNüL^
mit8mten zegen MMlnaii

zu kaufen gesucht.
« »öfiihrltche Preisangebote unter L Uwl

au die GeschästSstrlle dieser Leitung.

Volksempfänger
Gleich- und Wechselstrom. k,»n sofort
vorgcsührt werde». Bon der Wirusa
zugelassene iliadivhändler

Fries aL Dwuzet
Bad Homburg, Dorvtheenstr.27, Tel 2734.

^apdenSonder verkauf |
Grofse Posten Reste Rolle von 15 Pftf. nn
Beste Einkaufs-Gelegenheit für Neubau

und Hausbesitzer.

Heb . Schilling , Ka„dmb),J
Haingasse 11 Telefon liüi |

3-Bimmet=
Wohliiliig

mit Bad, Mansarde,
zu mieten gesucht. —
Ofserten mit. I 800
a» die Geschäftsstelle
dieser Zeitung erb.
Pensionär s» cht

Zimmer-
Wohnung
mit Garte » in schöner
Vage ab 1. Oktober.
Preisangebote an
Aiilkritm.Tillenbnrg,

Landgestüt.

Gkslllltt
2-3 Z.-Woljag.
Part , oder I . Stock,
von jg. kinderl. Ehe¬
paar. abseits gelegen,
ruhige Lage. »rl.An-
gebot mit Mietpreis
erbeten an

Frit ; Tongrs,
Wiesbaden -5-Platte

Me Mg Mttm
Grille Wrteilhllsti«,GilsbMse«

Neben unseren laufenden Kvchkursen veran¬
stalten wir einmalige D o r l r ä g e mit
praktischen Borfllhrungen Uber das billige
Backen und Grillen —Braten ohne Fett—
mit Gasgeräten unter Leitung einer hauswirt-
schaftlichen Gewerbelehrerin in unserer Lehr-
Küche, Oberursel» Im Setzling 8:

am Dienstag, dem 26. September, nachm 3.30 Uhr
und am Mittwoch, dem 27. Sept., abends7.30 Uhr.

Kostenlos für alle Kansfrauen!
Rezepte und Kostproben gratis!
Hessen-NaffauWe Gas-MieiigksellsW.

Ludwicjsiraße II



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zn Nr . 223 vom 23 . Sept . 1933

Gedenktage
24. September.

1473  Der Landsknechtsührer OJeorfl v. Fnmdsberg In
Mindelhkim geboren.

1541 Der Arzt und Naturforscher Aureolus Theopbrastus
Bombasins von Hohenheim, genannt Paracelsus, in
Salzburg gestorben.

1583 'Albrechtv. Wallensiein auf Gut Hermanitz geboren,
1862 Bismarck wird preußischer Staatsminister.
Sonnenaufgang 5,48. Sonnenuntergang 17,5g.
Mondaufgang 12.22. Monduntergang 1».. ..

25.  September.
1555 Abschluß des Augsburger Peligionsfriedens.
184t) Der Komponist Johann Strauß (Pater ) in Wien qe-

storben. . ,
1852 Der Philosoph 5)an» Paihinger in Mehren bei Tü¬

bingen geboren.
Sonnenaufgang 5,4t). Sonnenuntergang 17,53
Mondausgang 13,41. Monduntergang 20,07

Autoabsturz am Zutierpaß- Drei Tote
St Moritz. 22.  Sept . Oberhalb Silva plana im En-

gabln fuhr ein mit fünf Versonen beseßte» große» Auto
in einer Kurve der Julierslraße über die Böschung hin-
au» und stürzte etwa 50 Meter tief aus die untere Straße
ab Der Lenker des wagen». Dr. hohmaid-vertin . und feine
neben ihm sitzende Frau wurden schwer vertetz». vie übri-
aen Insassen, die Geschwister Schweichhard» au» Tübin-
gcne und Frau Röi aus verllu. sind ihren Verletzungen
erlegen.

Sa- 2. Gesetz gegen die Arvett-ioflgleii
Das zweite Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosig- !

feit, dessen Grundgedanken bereits vom Reichskanzler und
vom Reichswirtschaftsminister vor dem Generalrat der deut- j
scheu Wirtschaft dargelegt wurden und lebhaften Widerhall
in der ganzen Oesfentlicheit fanden, ist soeben im Reichs-
Gesetzblatt erschienen. Der bekannte Staatssekretär Rein¬
hardt  vom Reichsfinanzministerium, den man wohl alc
den Pater der Pläne ansprechen darf, gab Freitag nachmit¬
tag vor Vertretern der Presse Einzelheiten au» dem neuen l
Gesetz bekannt. s

In Slbschnitt1 wird der Reichsminister der Finanzen
ermächtigt, einen Betrag bis zu 500 Millionen Mark sü> '
die Förderung von Instandsetzungs - und Er-
g ä n z u n a s a r b e i t e n an Gebäuden,  für die Tei¬
lung von Wohnungen und für den Umbau sonstiger Räum« i
zur Verfügung zu stellen. Dem Eigentümer eines Gebäude«
werden gewährt: 1. e i n Z u schu ß zu den Aufwendunacn, ;
wenn festgestellt wird, daß die Arbeit volkswirtschaftlich,
wertvoll ist: 2. eine Verzinsung  zu vier Prozen! i
jährlich desjenigen Betrages, den er über dem ihm ge¬
währten Reichszuschuß hinaus aus eigenen oder gelicye- l
nen Mitteln aufbringt.

Staatssekretär Reinhardt erklärte dazu, die 500 Mil¬
lionen Mark würden als Zuschuß zu den Auswendungen
z» Instandsetzungs-, Ergänzungs- und Umbauarbeiten an
Gebäuden in der gleichen Welse verwendet werden, wi«
dies bisher schon bei den zweimal 50 Millionen und einmal
100 Millionen Mark geschehen sei. Die Nachfrage nach die¬
sen Zuschüssen sei so groß gewesen, daß zum Teil n u x
ein Zehntel  aller Anträge hätte genehmigt werden kön¬
nen. Eine Neuerung des nun verabschiedetenGesetzes lieg«
darin, daß nicht nur Zuschüsse für Instandsetzungsarbeiten
gewährt würden, sondern auch für E r g ä n zu n a s ar¬
beiten  an Gebäuden. Die Gewährung von Zuschüssen er¬
strecke sich nicht nur auf Wohngebäude, sondern auch ans
Gebäude, die einem gewerblichen oder landwirtschaftlichen
Betriebe dienen.

Wie Staatssekretär Reinhardt betonte, sei der Zweck
des Gesetzes, einem etwaigen W i e d e r a n ste i g en der
Arbcitslosenzisfer in den kommenden Monaten mit aller
Kraft e nt ge ge nzu wirken,  Die Gewährung von Zu¬
schüssen in Höhe von 500 Millionen würde zu einemu m •
sa tz von zwei Milliarden  führen . In diesen zwei
Milliarden sei etwa eine Milliarde für Arbeitslöhne ent¬
halten. Diese eine Milliarde stelle bei eineni jährlichen
Lohndurchschnitt von 2000 Mark den Lohn für eine M i l-
lion Arbeiter  dar . Würde es uns gelingen, in Durch¬
führung dieses Planes in den kommenden Monaten einer
Million Arbeitern Beschäftigung zu geben zun, Ausgleich
des Rückganges aus den Außenberufen, dann würde das
eine Ersparnis an Arbeitslosenunterstützung für diese sechs
Monate von 2.50 Millionen sein. Da der im Umsatz enthal-
lene Anteil der Steuern und Soziallasten etwa 15 Prozent
beträgt, führe der Umsatz der zwei Milliarden zu einer
Verbesserung der Einnahmeseite in den Haushalten von
Veich, Ländern, Gemeinden und Sozialversicherungskassen,
um etwa 300 Millionen, so daß insgesamt eine Ersparnis
von 550 Millionen herauskomme, also 50 Millionen über
den Betrag hinaus, der nunmehr zur Verfügung gestelltwerde.

Zum zweiten Abschnitt des neuen Gesetzes führte der
Staatssekretär aus, daß die landwirtschaftliche
G r u n d ste u e r um 100 Millionen Mark ermäßigt werden
wird. Es bleibe den Landesregierungen überlassen, in wel¬
cher Weise sie die vorgeschriebene Senkung der Grundsteuer
vornehmen wollen. Die Senkung des Grundsteueraufkom-
mens werde etwa 16 Prozent betragen. Einem Wunsche
der Landwirtschaft auf einheitliche  Festsetzung der
landwirtschaftlichen Umsatzsteuer entsprechend werde im
dritten Abschnitt der Satz mit Wirkung vorn 1. Oktober die¬
ses Jahres für die Landwirtschaft einheitlich auf ein Pro¬
zent festgesetzt.

Durch die Bestimmungen des vierten Abschnittes über
Steuerbefreiung  für neuerrichtete K l e i n w o b -
a.u»n.atn und Eia .«nheime  werden die bisber pel>

Der Anklagevertreter im Reichstagsbrandstifter-pcozeß.
Oberreichsanwalt Dr. Werner, rechts, der persönlich die
Anklage im Reichstagsbrandstister-Prozeß gegen van der

Lubbe und Genossen übernommen hat.

tenden « orschriften Wer das Jahr 1034 hinaus ergänzt,
vi« Steuerbefreiung erstreckt sich in Zukunft auf Bauten,
die nach Ablauf der bisherigen Frist, die bis zum 1. März
1094 bzw. bis 31. Mai 1034 läuft, bezugsfertig werden.
Kleinwohnungen, die in den Rechnungsjahren1034 und
1035 und Eigenheime, die in den Rechnungssabren 1034
dis 1938 bezugsfertig werden, werden von der Einkom¬
men- und Vermögenssteuer, von der Grundsteuer de»
Lande» und von der Hälfte der Grundsteuer der Gemeinden
»der Gemeindeoerbände befreit.

Di« Bestimmungen de» fünften Abschnittes über Sen-
ku n g der Grundsteuer für N e u h a u s b e si tz beziehen
Ich auf diejenigen Neubauten, die in den Jahren 1024 bi»
1930 erstellt worden sind.

Staatssekretär Remyaror wies laiuegun- au, v.r uuo« -
ordentlich erfreulichen Auswirkungen hin. die das neue Ge¬
setz haben werde.

Im Anschluß an die Mitteilungen über das neue Ar-
beitsbeschaffungsgesetz erläuterte Staatssekretär Rein¬
hardt sodann das neue G e m e i n d e u m schu l d u n g s -
ge setz. Dieses regelt die Umschuldung derjeniaen Ge-
nieinden, die wegen ihres Schuldendienstes aus kurzfristi¬
ger Verschuldung notleidend geworden sind oder vor der
Gefahr stehen, notleidend zu werden. Jede dem Umschul-
dungsverband angehörende Gemeinde ist berechtigt, ihren
inläiidischen Gläubigern vom 23. Dezember ab für die
Tilgung kurzfristiger Forderungen die Umschuldung in
Schuldverschreibungen anzubieten. Als kurzfristige Forde-
rungen werden solche angesehen, die entweder schon fällig
sind oder bis zum 31. März 1935 fällig werden.

Um die Ordnung der Gemeindefinanzen nicht auf den
Dienst der vorhandenen Schulden zu beschränken, wird allen
Gemeinden, arich den nicht im Sinne des Gesetzes notleiden¬
den. also dem Umschuldnngsverband nicht angeschlossenen.
ein allgemeines Darlehensverbot  bis zum
31. Mürz 1935 auferlegt. Das Verbot gilt naturgemäß nichl
für Darlehen, die auf Grund von Reichsgesetzenund Lan¬
de,' gesetze», beispielsweise also von Arbeitsbeschaffungsge¬
setzen. gewährt werden. Für den zu errichtenden Entschul-
dungsoerband wird im Interesse der Kostenersparnis nichi
etwa eine neue Organisation aufgezogen, sondern die Ein¬
richtungen der Preußischen Staatsbank verwandt.

Staatssekretär Reinhardt schloß seine Erläuterungen
über die beiden neuen Gesetze mit dem Hinweis, daß vor¬
aussichtlich im nächsten Frühjahr ein drittes Gesetz
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit herauskommen wirk
und daß gleichzeitig auch eine große Reform mit einer
grundlegenden Vereinfachung des gesamten Steuerwesene
in Aussicht genommen ist.

politisches Allerlei
Beleidigungen im Anwaltszlmmer.

Der 51jährige Rechtsanwalt Rudolf Bürger aus Hohen¬
limburg wurde oom So»derg«richt Dortmund wegen ver¬
leumderischer Beleidigung von führenden Männern der
NSDAP zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt. Bürger
war seit längeren Jahre» für die NS -Bewegung«ingetre-
te», fühlte sich aber nach der Machtergreifung zurückgefeht
und richtete bei einer Besprechung im Anwaltrzunmer in Hä¬
gen scharfe Angriffe gegen den Gaulei'er der NS-Juristen-
bunder, und den Gauleiter der NSDAP Westfalen-Süd.

Höhere mecklenburgische Beamte beurlaubt.
Wegen dienstwidrigen Verhaltens und wegen Weitergabe

dienstlicher Berichte an Privatpersonen hat die inecklenburgisch-
schwerinsche Staatsregierung den kommissarischen Landrat
Botteführ und den Regierungsrat Eichbaum beim Amte Schwe¬
rin mit sofortiger Wirkung vom Dienst beurlaubt.

3t»et Todesurteile rechtskräftig
Leipzig, 23. Sept. Das Reichsgericht verwarf die von

den beiden Cbcninitzer Mördern Bartl und Winkler gegen
das Urteil des Schwurgerichts Ehemnitz vom 23. Mai ein¬
gelegten Revisionen als unbegründet. Durch dieses Urteil
waren die Angeklagten wegen gemeinschaftlichen Mordes zumTode verurteilt worden. -7- .Bartl und Winkler waren iir
der 'stacht znm5. August in das nationalsozialistische Verkehrs-
lokal in Ehemnitz eiiigedrnngeii und hatten unter dem Rufe
„Hände liväi!" ihre Revolver auf die dort anwesende»
Gälte gerichtet. Als der Dentist Krebeck dem Bartl die
'Waise entreißen wollte, erschoß'Winkler den Dentisten von
hinten durch Kopfschuß, als Bartls Revolver infolge Lade-
heuunnng versagte.

Bestrafung de» Hitler-Rufe» In polen.
Bor wenigen Tagen ist in Gnesen laut Entscheidung

der dortige» Burgstarostei der Kaufmann Johannes Spik»
kerniann wegen angeblichen„Heil Hitler"-R»fes zu 40
Zloty Geldstrafe oder fünf Tagen Arrest verurteilt wor¬
den. Ist diese Verurteilung an sich schon verwunderlich, so
wird sie noch dadurch unvegreislicher. daß der mit Straf«
belegte Deutsche durch drei Zeugen einwandfrei sein Alibi
Nachweisen konnte. Natürlich hat der Kaufmann gegen seine
Verurteilung sofort Einspruch erhoben.

Neues aus aller Tvel«
# Der Adjutant de» Kanzler» wiederhergestellt. Der

am Feste Maria Himmelfahrt bei einem Autounglück
schwerverletzte Adjutant des Reichskanzlers. Oberleutnant
Brückner, ist nun soweit wieder hergestellt, daß er dem¬
nächst das Krankenhaus Traunstein verlassen kann.

# Arbeitsloser gewinnt 50 000 Mark. Nicht weit von
Gmünd (Rheinland) liegt der Ort Höfen, in den dieser
Tage ein Teil des großen Loses der Preußisch-Süddeut¬
schen Klassenlotterie gefallen ist. Ein Telegraphenarbeiter
aus dem Ort spielte ein Achtellos. Obwohl er bereits über
ein Jahr arbeitslos ist. verstand er es mit einzelnen Gro¬
schen den Losbetrag von 5 Mark zusammenzusparen, um
nicht das Los abgeben zu müssen. Jetzt hat die Glücksgöttin
dieses Los mit 50 000 Mark bedacht.

# Lin vermögen erbettelt. Bei der Münchener Po¬
lizei wurde ein verheirateter, etwa» krüppelhafter Händ¬
ler oorgeführt. der sich beim Betteln täglich etwa sechs Mark
„verdiente". Die Nachforschungen ergaben, daß der Händ¬
ler in einer auswärtiqen Stadt ein Haus im Werte von
rund 30 000 Mark besitzt, da» er nach seinem eigenen Ge¬
ständnis ausschließlich von den Erträgnissen seiner Bettler-
tätiqkelt erworben hat. Außerdem verfügt der Händler
auch noch über ein Baroermögen. Seine Ehefrau war vor
einiger Zeit mit einem Gehalt von monatlich über 200
Mark als Kontoristin angestellt.

# vetller mit Motorrad. In der Gemeinde Batzen¬
hofen (Schwaben) wurde ein Bettler beobachtet, der mit kei¬
nem Motorrad gekommen war und sich nicht scheute, dem
Bettel nachzupehen. Als die Gendarmen den Mann feftnah-
men, konnte ihm ein Betrag von 81 Mark abgenommen
werden. Eine ergiebige ..Geschäftsfahrt"!

# Aörderkorbunfall. Auf dem Bitzthum-Schacht der
Mansfelder A.-G. ist «in mit sechs Mann besetzter Färber-
korb übertrieben worden. Durch den Anprall des Korbes
an den Prellträger wurde ein Mann schwer und fünf leicht
verletzt.

# Wassermangel im Jura . Durch die Trockenheit in
den letzten Wochen sind die Wafservorräte der Ortschaften
ziemlich zusammengeschrumpft, so daß schon vielfach mit
Wasserfahren begonnen werden muß. Im Iura gibt e»
Ortschaften, die oft stundenweit Wasser holen müssen.

# Reue Spur der Mörder de» Lindberah-Kinde»? Eine
neue Spur der Entführer des Lindberah-Babys soll in
Antwerpen aufgefunden worden sein. Eine Tausendpfund-
Rote, die zur Einwechslung in einer dortigen Bank oorge-
zeigt wurde, gehört zu den Banknoten des von Lindbergh
gezahlten Löscgeldes. Der Besitzer des Geldscheines konnte
verhaftet werden, ebenso hat man zwei Hintermänner
sestgenommen.

# Das größte Wörterbuch der well. Mit der Heraus»
abe eines Ergänzungsbandes zum Oxford-Dictionary ist
as unifnngreichfte Wörterbuch der Welt nach beinahe 50-

jähriger Arbeit nunmchr fertiggeftellt. Der erste Band war
im Jahre 1884 herausgegeben worden. Da es damals noch
keine Autos, Kinos, Flugzeuge usw. gab, fehlten in den
ersten Bände» zahlreiche Wörter, die heute zuin Gemeingur
der englische» Sprache geworden sind, und hieraus ergab
sich die Notwendigkeit eines Ergänznngsbandes.

# Weltslieger Post schwerverletzt. Der Weltflieger Wi-
ley Post ist mit seinci» Flugzeug beim Start im Flugha¬
fen von Monroe (Nordamerika), unmittelbar nachdem der
Apparat sich vom Boden gelöst hatte, abgestürzt. Er wurde
mit schweren Berietzlnigen vom Felde getragen.

Brand einer Kathedrale. Die katholische Kathedrale
in Valleiifield(Kanada) ist durch eine Feuersbrunst völ¬
lig zerstört worden. Der Schade» wird auf 80 000 Dollar
geschätzt.

Erntedankfest 1933.
Auf ui,seren, Bilde se-
hen wir den Freiwilli¬
gen Arbeitsdienst bei
den Borbereitungsar-
beite» zum Erntedank¬
fest am i . Oktober 1933
ans dein Festplatz Bük-

keberg bei Hameln.
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Der voreilige Professor . — Der schwarze lag Im Hofbräu.
Iva , Gott zusammenstigl . . . — Sorgen . . . — Musik

gegen Wildschweine.
An einer Schweizer Universität war vor zwei Jahrzehn¬

ten der Lehrstuhl für innere Krankheiten mit Professor Th.
besetzt worden , der einen internationalen Ruf besäst. Seine
außerordentlich großen Kenntnisse und die Erfolge seiner
medizinischen Behandlung hatten ihn aber sehr eitel gemacht.
8r liebte es , Studenten und Patienten mit Blistdiagnosen
zu überraschen , indem er den Patienten , sobald sie über dle
Sdjmelle seines Behandlungszimmers ober des Unioersi-
tätssaales traten , bereits die Krankheit nannte , an der sie
litten . Auf seinen Scharfblick bildete er sich nicht wenig ein,
zumal er in der Regel auch gleich auseinandersttzte , welche
äußeren Anzeichen das innere Krankheitsbild erraten ließen.
Sein Sohn unterhielt bereits als Primaner Beziehungen zu
studentischen Verbindungen und nahm mehr als einmal an
den Kneipfahrten besonders gut aufgelegter älterer Semester
teil , die in dem jungen Th . den kommenden Fud >s sahen.
Ein besonders lebhafter Budenzauber , der bis zum Beginn
der Universitätsstunden gedauert hatte , aber bekam dem
jungen Th . nicht gut . Er hatte sich damit gebrüstet , die ganze
Runde unter den Tisch trinken zu können , nach allen Seite»
zugeorostet und befand sich schließlich in einem Zustand , m
dem er , wie man so zu sagen pflegt , weder leben noch ster¬
ben konnte . Die erschrockenen Studenten packten den Jüng¬
ling in eine Droschke und schleiften ihn in die Universität , wv
sein Vater das erste Frühkolleg hielt . Der alte Th . muhte
gerade eine seiner Reden über die Wechselwirkung innerer
Störungen und äusterer Anzeichen unterbrechen , als die
Studenten mit dem taumelnden Primaner in den Hörsaal
traten . Der alte Herr warf nur einen kurzen Blick auf das
Häufchen Unglück und sagt« zu seinem Auditorium : Meine
Herren , hier kommt der schönste Fall von vererbtem 3u-
gendirrsinn , den ich je in meinem ganzen Leben gesehen . . .

Das war bestimmt ein schwarzer Tag im Leben des Ge¬
lehrten . Solche Tage im Leben eines Menschen werden
nur selten bekannt , man hört meist nur von schwarzen Ta¬
gen an der Börse . Aber auch das weltbekannte H o s b r ü u-
tza u » in München hat einen schwarzen Tag und zwar einen
ganz schwarzen . Man schreibt den 9. September 1908 —
es find also gerade 25 Jahre verflossen , da sich in diesem
Hause etwas ereignete , das großes Aussehen erregte und
nicht mit Unrecht . Also an diesem schwarzen Tage , man
kann es kaum fassen, verlangte ein Gast im Großen Saal —
zwischen Maßkrügen und Weißwürstel — ein Glas Z i t r o-
nenlimonade!  Er bekam es tatsächlich vorgesetzt und
trank es auch aus , trotz der fassungslosen Blicke aller An¬
wesenden . Heute noch erzählen sich die Stammgäste voller
Grausen diese schier unglaubliche Geschichte und spülen die
Erinnerung mit einem kräftigen Schluck hinunter . .

Unerfreuliche Erinnerungen — selbst an die Arbeit —
muß man kurz und schmerzlos abzutun verstehen , eine ge¬
wisse Schlagsertigkeit und besondere Bibelsestigkeit können
hier gute Dienste leisten . Kamen da kürzlich zu einem Bür¬
ger in einer württembergischen Ortschaft , der harte Arbeit
zu verrichten hat . zwei junge Fechtbrüder , sagten ihr Sprüch¬
lein her und harrten der Gabe . „Ja ", schmunzelte der Bür¬
gersmann und deutete auf einen Raummeter Tannenholz,
„wenn ihr das Holz durchsägen wellet , no geits lgibts ) e
guets Berschper , e paar Krüegele Moscht ond n' Fufziger
könnet 'r au no han !" Kopfschüttelnd beguckte der Kleinere
von den beiden Kunden die Hölzer , gab seinem Kameraden
einen Stoß und flötete aus berlinisch : „Ree , Meester . nischt
zu machen , wat Iott zusammengefügt,  det soll der
Mensch nicht trennen . . ." Sprachs und wanderte mit seinem
Kumpan weiter , Häusern zu . wo keine Holzstämme lagerten.

Es zeigt sich also , daß auch die Tippelbrüder ihre Sor¬
gen haben , und warum soll es ihnen nach dieser Richtung
auch besser gehen als den übrigen Mensch .» . Zu bedauern
ist aber der Mensch , der sich noch Sorge macht , wie er aus
dieser Welt geschieden ist. In Detroit war vor kurzem ein
Millionär gestorben , der kurz vor seinem Tode gegen seine
zweite Frau eine Scheidungsklage eingereicht hatte . In sei¬
nem Schreibtisch fanden die Testamentsvollstrecker ein Ko¬
dizill zu seinem früher aufgestellten Testament , in dem er
einer vrioaten . Detektei 25 000. Dollar vermachte , mit dem

«
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Aitstrag . dle llmskcknde stkne« Todes zu erforsch«» fltmne»
sie. daß Mordverdacht vorliege , dann sollten weitere 25000
Dollar als Belohnung zur Ermittlung der näheren Umstände
und der Mörder ausgcsctzt werden . Run ist die Leiche ans-
gegraben und ein Verfahre » eingeleitet worden , damit bis
Todesursacl )« genau festgestellt werden kann.

Sorgen werden meist mit Alkohol bekämpft , nur in
einer ostpreußischen Gemeinde treten die Landlente ihren
Sorgen mit M u s i k entgegen . Die Sorge zeigt sich in Ke-
stakt von Wildschweinen . Auf den Kartoffelfeldern ist eine
Wach« ausaestellt . die auszuvallen bat . d" ß die Wildschweine

me Kartoffeln nicht auswuhien . ZUM Beiicyeucyen oer
Schweine nimmt der Wächter ein Horn mit . So hört man >»
der Stille der Nacht ein musikalisches Allerlei von Liedern.
Märschen »sw. Alle Jahre wird mährend der Reisezeit der
Kartoffeln diese Waä )c ausgeübt , und den alteingesessenen
Ortseinwohnern ist sie eine Selbstverständlichkeit . Aber mchl
allen Schweinen , sonst würden sie sich nicht stören lassen
Andererseits darf man nicht vergessen , daß schon Wilhelm
Busch sagt : daß Musik oft nicht schön empfunden wird,
weil sie mit Geräusch verbunden ist.

Aus der deuischen Heimat
wo vor 1700 Jahren der Limes durchbrochen wurde.

Bor 1700 Jahren durchbrachen gcrinanisch,
Bolksstämme zum ersten Mal bei dein heutigen
Weißenburg i. B . den Limes , den berühmte»
rümifchen Grenzmall i» Süddeutschland.

RVD . Das EUinger Tor der Stadt Weißenburg I. B ..
ein Kleinod mittelalterlicher Bauweise , mit seiner präch¬
tigen Harmonie des Toroorbaues , der gotischen Prunkgal . -
ne und dem dahinter ausstrebende » Viereckturm ist zugleich
mit dem Kölner Dom als deutsches Wahrzeichen weithin
bekannt . Doch von der prächtigen Stadl , die sich dahinter
verbirgt , weiß man »och viel zu wenig . Mit zackigem, hohen
Giebel stellt sich das Rathaus , reihen sich die Fachwerkstra-
ßen in de» weißen Mauerkranz mit seinen 81 unversehrten
Türmen Die malerischen Fachwerkbauleil gebe» jeder

üveißenburg in Bai,er » : Elli .iger Tor

«rratze ein anderes Gesicht. Der Gegensatz dieser Reich-,,
bürgerstadt , die Jahrhunderte hindurch frei sci>alten und
walten konnte , zu dem nahen Städtchen Ellingen mit lei-
nem gewaltigen .Schloß aus dem 18. Jahrhundert und
seiner Stilreinheit der Bauwerke des Barock und Rokoko ii>
überwältigend . Weißenburg hat die alte Tradition eines
ruhmvollen und heilkräftigen Wildbadeg . von dessen Bede »,
tung nach das große Votivgemälde in seinem Museum nnl
Schätzen aus acht Jahrhunderten zeugt . Die Wülzburg . J
die sich östlich der Stadt auf einem gewaltigen Iurariege!
aufbaut . hat die Geschichte einer uralten Sperrsestung . sie
ist eingesponnen in Sage und Geschichte bis zum Jahre
1866. da sie zum Besten der deutschen Einheit die Bastionen
für immer von Geschützen frei machte . Rings um Weißen-
burg ist die Lieblichkeit der fränkischen Landsä >ast . und die
Stadt selbst ist in neuerer Zeit ein Hort des deutschen Frei-
lichtspiels geworden , eine Tl^ aterstadt . in deren von hohe»
Buchen llberschattetetem amphitheatralischen Bergwald-
theater in den Sommermonaten Festspiele gegeben werden.

Alles in dieser Stadt ist regsam , freundlich , ist gegeil-
wartssroh und doch den Jahrtausenden verbunden . Ihre
Lage am Schienenstrang , der von Vlissingen . Köln . Frank-
furt . Paris . Stuttgart . Hamburg , Berlin . Schlesien und
Sachsen die Fremden vorübersiiyrt . und auch von der
Donau herauf und aus den Alpenländern viele Gäste
bringt , ist glücklich für ein solches Kulturzentrum . Hinein-

Sekaoselt in die Stadt Weißenburg. den Schlüssel an derWasserscheide zwischen Donau und Rhein , a » den Quelle»
nach Süden und nach Norden , ist die ursprüngliche ..weiße
Burg ", das mächtige G -nier « des alten Karolingerhoses
in dem allsommerlicn >»., lustigen Schwänke Hans Säet »,
len », des 18. Jahrhundert , und alle die Volksspiele gegeben
werden , die das Theater wieder aus der ursprünglichsten
Quelle schöpfen lassen . 200 Meter westlich der Bahnliinc
Nürnberg — München liegt aus dem alten Kesselselde die
Urform der Stadt , das vollständig ausgegrabene R ö m e r-
l a g e r.

1700 Jahre sind es her , daß es die Wacht am römischen
(hrenzwall hielt , der bei Kehlheim begann , über die süd-
deutschen Flüsse nördlich der Donau , über Tal und Hohc.e z
der fränkischen Alb . des würltembergisä >en Hügelland » ,
des Odenwaldes und des Spessarts nach dem Rhein führte,
wo er weit hinter der Mosel endete . Die Welt kennt nur
drei gigantische Befestigungen  dieser 'Art : Die
chinesische Mauer , den Wall der Inka  in Süd¬
amerika und diesen Limes genannten römischen
G r e n z w a l l. Im ersten Jahrhundert n . Ehr . wurde ec
von den weltbeherrschenden römischen Kaiser » angelegt und
immer wieder verstärkt . Eine riesige Zahl von Kastellen
und Türmen , die heute zum Teil ausgegraben sind, verband
sich mit ihm zur Abwehr der gerinanisä -en Völker , die von,
Norden und Nordosten nach Süden drängten . Die neuesten
Forschungen haben gezeigt , daß von der Donau herauf bis 1
zum Stoßpunkt im Wallbogen von Weißenburg durch 'Ale- j
mannen , Hermonduren und Chatten dieses für uneinnehm - kJ
bar gehaltene Weltwunder in einer einzigen großen
Durchbruchsschlacht trotz aller Kriegskünste der Römer in,
Jahre 283 n . Ehr . zerstört wurde . Von da an lag der süd¬
deutsche Siedlungsrauin offen ._

Altweibersommer
In diesen Spätsommer - und ersten Herbsttagen strecke»

sich feine weiße Fäden über Felder , Wiesen und Gärten J
aus . die Zeichen des Altweibersommers , Marie, ipnru,  j
Herbstfaden ober fliegender Sommer , wie der Volksmund >
poetisch sagt . Wenn Gesicht und Hände des Spoziergön - W
aers von diesen feinen Fäden umsponnen wird , so können »
selbst die wärmsten Sonnenstrahlen und der blaueste Hun-
mel ihn nicht mehr darüber hinwegtäuschen , daß nun wie - >
der ein Sommer zu Ende gegangen ist, der Herbst beginnt : <
Vogelgesang erstummt . • |

Wenn der Altweibersommer gekommen , hat der Hert »'t
schon begonnen , so heißt es beim Landvolk . 'Altweibersom¬
mer , Marienfaden , haben schon den Herbst geladen . Die sil¬
bernschimmernden Altweibersommersüden stammen übri - -
gens von kleinen Spinnenarten und habe » die Funktion
von Wegen auf denen sich diese kleine» Tierchen in ihre
Winterquartiere zurückziehen.

Nach all dem heidnischen Glauben ein mannigfach ge¬
deutetes Zeichen der Götter , wurden diese Fäden mit dein
Einzug des Christentums ein Zeichen der Gottesmutter
und erhielten den Namen Marienaarn oder Marienfaden.

m

Wittenberg.  Industriestadt,
fern « sehen grau die Dächer der Stadt über
die Chaussee . Wittenberg . Zentrum der Ar¬
beit , des Schaffens . Die Vorstädte sind grau,
mit engen winkligen Gassen , schlechtestem
Pflaster vielen Kindern , armseligen Geschöp¬
fen . Hinter den Häusern dehnt sich eine tote
Ebene , eine schnurgerade Chaussee zieht sich
hindurch . Hier flutet Tag für Tag der Strom
der Arbeiter hin und zurück zu den Fabriken,
die da drüben mit hochgestreckten Schornstei¬
nen stehen . Aus denen dringt dichter gelber
Quulm . Der Wind steht ungünstig , drückt
ihn herunter , er legt sich bleiern auf die Um¬
gebung . verschlägt den Atem.

Der Kalk bröckelt grau von den Häusern,
zersetzt durch die chemischen Gase . Das Grün
der Bäume ist nicht frisch, nicht leuchtend , ist
stumpf , ist wie die Häuser , die Menschen,
die ganze Gegend — grau . grau.

Dort steht ein Arbeiter vor der Tür sei¬
nes Hauses . Ich spreche ihn um ein Nacht¬
quartier an . Er ist mißtrauisch zunächst . In
seinen Augenwinkeln stehen unzählige Fallen
und Fältchen , und auch sein Gesicht ist. wie
alles hier , grau . Nachdem seine Musterung
z» seiner Zufriedenheit ausgefallen ist, nötigt
er mich herein.

Fünf Bälge hat er . sie stehen im Zim¬
mer , nebeneinander wie die Orgelpfeife » und
sehen mich mit großen Butzenscheibeaavoen
a» „Das junge Sorgeng -emüse," stellt mein
Gastgeber liebevoll lächelnd vor , ein Strä !)' -
chen Glück und Freude huschte dabei über
sein hartes , zersurchtes Antlitz . Und dann

sahn er bitter fort : „Zwei Jahre ohne Ar-
b- it , es ist ein Jammer um dic Kinder ."

Die Aelteste , ein Mädel mit strohblonden
Zöpfen , 16jährig , mit viel zu wissenden Au¬
gen , stellt ein paar Satten Milch auf den
Tisch, ein Laib Brot , einen .Hvlzteller , Löffel
und Messer . Die harte Zeit hat sich schon in
das Gesicht dieses Kindes gezeichnet. Ganz
selbstverständlich bekomme ich dasselbe wie
alle die anderen vorgesetzt. Ais die Blechlöffel
klappern , fährt mein Gastgeber langsam fort:

„Seit vier Wochen rauchen die beiden
Mittelschornsteine drüben .nieder , wenn Sie
da durch das Fenster sehen . . . seit vier Wo¬
chen, lieber lieber Gott , — seit vier Wochen
darf ich wieder arbeiten !"

Er stemmt die Fäuste aus den Hoizlisch,
eine kaum faßbare Erregung durchdringt ihn.

„Sie wissen gar nicht, was das heißt . Ar¬
beit statt Almosen ! Sehen Sie die Kinder , die
müssen heraus aus dieser Lust , mal für e'ne
Woche Solange war ja nichts zu machen,
aber jetzt . . . ."

Er bricht hastig , grundlos ab.
Nachdem wir gegessen haben , erheben

wir uns , fassen einander an die Hände . Eins
der Mädel spricht ein Gebet , einen kleinen,
kindliche» Vers , und dann , - - dann und: e'n
paar schlichte Worte : „Und schütze untern
Bruder . den Heinz , und unser » Führer Adolf
Hitler ."

Id ) bin seltsam lies berührt von hem
kindlichen Vertrauen , das aus diesen Werten
spricht, aus ihrer Schlichtheit und Grobheit —
bin ich denn tatsächlich hier in dem berü h.' ig-

ten Arbeiterviertel , von dem man früher
sagte, es sei rot ? War hier nicht einmal die
Hochburg der Staatsfeinde , die Vernichtungs-
zelle des deutschen Volkes , der Kommunis¬
mus?

„Was der Heinz Ist, mein Aeltester . er
dient jetzt Im Freiwilligen Arbeitsbiene S »'
ahnen nicht, wie froh der Junge ist. In sei¬
nem Zimmer können Sie schlafen."

Mein Gastgeber führt mich In ein Käm
merdien . mit einem kleinen Fenster , einem
alten Holzbett , mit bunten Leinen überzogen,
mit einfachen ölgestrichenen Wänden . Das
Bett , ein Schrank , ein Stuhl , das füllt de»
Raum vollkommen aus . Als einziger Schmuck
hängt über dem Bett In einfachem Rahmen
ein Bild Hitlers , eine einfache , selbstherge-
stellte Kohlereichniinq : auf einem Wondbrrn
chen davor stehen frische Blumen , die jeden
Tag erneuert werden . Gänseblümchen . Korn¬
blumen . was man auf Feld und Wiese fin¬
det . Sie sind Zeugen einer glühenden Ver¬
ehrung . mitten im Herzen des Volkes . » da,
wo man am schwersten um das tägliche Brat
zu ringen hat.

Schlicht und gerade wie Immer , auf das
Bild deutend , sagt mein Gastgeber:

„Wir tragen leinen Namen nicht ständig
aus den Lippen , aber wir bauen auf unseren
Kanzler , er ist unsere neue Hoffnung , nach¬
dem mir bereits jede ansqeqeben hatten ."

Ich konnte kein Wort ermidern . !d> höbe
dem Wonne , dem bciitidien Volksgenossen,
nur stumm die Hond gedrückt. Boterland.

du fn'rtv Männer holt die ohne viel
Morte mit Herz und Hand für dich und bet-
um 'Volkskanzler entstehen , du kannst nick>t
nntergehe » ! Auch Im letzten afrikanische»
Kaffernkral wird man bald staunend die 2Iu-

gen erheben : die neue Zeit , das einige
Deulschland . durchdrungen in allen feinen
Ständen . Hai sein machtvolles Banner wieder
entrollt und morfrhiertI

Mfffit iarintmnlet Mn aus.
Eine sehenswerte Ausstellung „Kunst in

der Werbung für deutsche Schiffe " ist hier Im
Museum für Meereskunde eröffnet worden,
das diese Ausstellung gemeinsam mit dem
Norddeutschen Lloyd veranstaltet . Bekannte
Maler fanden wuchtige , eindrucksvolle Motive
in den gewaltigen Ozeanriesen : ein Bild der !
Bremen , dem Schiff, auf das Deutschland stolz
ist, malte Gerhard Graf mit prächtigen Farben.
Alex Kirchner zeigte die Stimmung einer Nord-
landfahrt mit grauen Nebelwalken über Spitz¬
bergen . Gleich daneben finden wir das Schiff
des Norddeutschen Lloyds „Eoblenz " 'n den t
chinesischen Gewässern , eine phantastisch gelbe j
Sonnenspiegelung aus der Reede von Monte¬
video. schöne Mädchen von Bali . Farbenrausch l
n Rio de Janeiro . - !

Eine Ausstellung der lockenden Ferne
Mancher steht vor den Bildern , versunken , oer - ;
(räumt und . . . rechnend : Reicht es jetzt schon
zu e'ner der wundervollen Herbst -Mittelmeer¬
reisen. nadi dem sonnigen Süden , nach Vene¬
dig ? Wenn nidil : ein trauriges Schüttelndes
Kopfes . Aber : es wird weiter gespart . Ein¬
mal will man hinaus , d'e Welt sehen, ein
wenig Sonne mit hinüber in den grauen All-
tag des Lebens nehmen . Heute geht es leider
noch nidjt , ober morgen , übermorgen , es gebt
ja wieder aufwärts — man vergißt diese ?
Bilder nicht, und den Zug in die Ferne , den
sie wach werden ließen . I . U. ,

Arbeit statt Almosen!
Begegnungen mit Menschen des Alltags von Heinö Rikart.
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IG] - Nachdruck verboten
„(St  Ist alles ganz klar, eS fleht alles ganz fest!" Marga

schluckte trocken . »Ich mutz verzichten , und ich werde es
tun !'

Irene drückte die Schwester enger an flch. »Liebe
Marga !'

Umschlungen standen die Mädchen da.
• . *

Auf Manuelas Balkon sahen Edna und Bredow , wie
vie Sängerin sie verlassen hatte.

Das Sonnenzelt plusterte im warmen Winde über
ihnen , sonst war es still. Nur vom Entenpfuhl kam das
laute Geschnatter der jungen Mütter , die mit ihrem eier-
gelben Nachwuchs im Wasser plätscherten . Aus der Ferne,
vom sonnenheihcn Saum der Felder her drang das leise,
vumpse Geräusch der Dreschmaschinen.

Edna dehnte sich einmal , als ob sie eine Last wegzu-
stemmen versuche . Ein trübes Lächeln war da . als sie
Bredow ansah.

»Sie hat gut reden , die große Manuela I' sagte sie.
Er nahm ihre Hand in die seine . »Liebes Fräulein

Edna , wollen Sie nicht offen zu mir sein ? Es bedrück!
Tie etwas , ich spüre eS die ganze Zeit !'

Sie fühlte eine warme Welle durch ihr Herz gehen.
Reden dürfen ! Die entsetzliche Last, mit der sic sich
schleppte, einem mitfühlenden Menschen iiiitteilcnl
Einem Menschen , der ihr zugetan war . wie sie es von
bredow wußte . Aber es ging ja nicht.

L »rz sagte sie: »Man kann nicht darüber reden —'
»Nicht reden ? Fräulein Edna , Sie müssen jetzt mit

mir sprechen . Frau von Köller hat recht, ich muß sofort
»och Berlin . Es ist vicll ^ ich^ die letzte Stunde , in der
wir uns noch einmal ruhig sprechen können . Ich bin -
ich habe — ich habe Sie lieb , Fräulein Edna ! — Und
wenn Sie 's auch nur ein bißchen erwidern würden —
nur ein bißchen — ich wäre schon so froh darüber , und
ich ginge mit so viel leichterem Herzen fort . — Wenn Sie
«lltzn auch kämen , Edna , denken Sie , und wir würde»
beid, für unsere Zukunft arbeiten — wie schön wär ' daS !'
Er hatte schnell ihre Hand geküßt.

»Ja — schön wär ' das —' , sagte Edna träumerisch
»nd ließ ihm die Hand —, »schön wär ' das schon, mal
ohne Kummer leben ! — Aber eS geht nicht ! Mein Schick-
sal will 's anders !'

»Was haben Sie , Edna !? Seien Sie doch offen zu
mir !' drängte er . »Sie können mir vertrauen , Sie könne»
sich auf mich fest verlassen ! Ich will auf Sie warte » —
Jahre , wenn es sein muß ! Was Sie jetzt bedrückt , wird
ooch vielleicht einmal vorübergehen . Aber was ich fiit
2ie empfinde , geht nicht vorüber !' Er schwieg mit heißem
Besicht.

In Edna drängte es zur Aussprache , zum sich An<
vertrauen . Aber es war ja Liebe , was da zu ihr geredet
hatte ! Wie sehr würde sie ihn verwunden , wenn sic sagen
"' üble : »Ich liebe einen andern .'

Es schien, als wenn er ihre Gedanken feinfühlig er¬
raten könne.

„Vielleicht — vielleicht ist Ihr Herz bei einem
andern —' , sagte er leise . »Aber auch das müssen Sic mir
lagen ! Denn Sie sind ja nicht glücklich, und ich will da
lein und Ihnen helfen können . Ist es das , Edna?
sprechen Sie dock, endlich !'

Sie wurde sehr blaß . Sie sagte mit einem Ton des
^lehenS : »Quälen Sie mich nicht ! Sie wissen doch schon
säst alles , auch wenn ich eS nicht sage !'

»Ss ist also daS !' murmelte Bredow und senkte
traurig den Kopf . — »Aber ich will auf Sie warten,
Ednal — Denken Sie immer , daß Sie mich als Freund
haben und daß Sie zu mir kommen müssen , wenn Sic
>'ch nicht helfen können !'

Edna drückte ihm die Hand . »Ich danke Ihnen , ich
werde es nicht vergessen .'

»Ich habe also Ihr Versprechen , Edna , daß wir uns
nicht ganz verlieren !'

»Sie haben es !' .
Bredow richtete den Kopf auf und sah ihr fest in die

«ugen : »Noch etwas muß ich Ihnen sagen , Edna ! Ich
habe das Gefühl , daß ich hier in einer etwas zweideutigen
«Uuation vor Ihnen stehe. Man hat mich so großzügig
»ls Gast ausgenommen , und doch bin ich als Anhängsel
unserer Maestra gekommen . Was Sie sich alle dabei ge¬
macht haben , weiß ich nicht .'

.Nun ' , sagte Edna mit zartes Klugheit , »wir gaben
Ihnen die Rolle des R senkavaliers .'

Er lächelte verlegen.
„Ja . das war auch meine Rolle ! Ich will Ihne » ehr-

'ch sagen , liebe Edna , Frau Manuela ist der erste große
Eindruck meines Lebens . Sie ist die Frau jenseits von
kllter und Alltag , deren Zauber ein junger Mensch leicht
irlicflt . Man denkt eine Weile — das ist Liebe . Aber es
m, wenn man es erkannt hat , Verehrung für das große
ivetbliche , das sie verkörpert .'

„Ich verstehe Sie schon !' sagte Edna gutmütig.
„Liebe Edna ' . ivieder beugte er sich über ihre Hand

' »d küßte sie, »ich darf Ihnen schreiben , wenn ich in Bar-

lin bin — nicht wahr ? Ich will Ihnen alles schreiben,
was mich angcht , innerlich und äußerlich ! Sic sollen
fühlen , daß Sie nicht allein sind , weil ich mit Ihnen denke
und erlebe .'

Am Nachmittag kam Herr von Schräder im eleganten
Auto vorgefahrc ». um die Damen zum Fest nach Anger-
Höhe zu bringen . Ein Einglas im linken Auge , den Sport-
mantel über dem eleganten Sommeranzug mit allzu ge-
polsterten Schultern , entstieg er seinem Sitz und begrüßte
in korrekter Haltung die Damen.

Vor Manuela beugte er sich um einige Grade tiefer
und murmelte:

. 'zückt, gnädige Frau , die unvergleichliche Ehre zu
haben . . . ' Das Uebrige erstarb.

Die Schtvcstern »varen mit feinem Geschmack, einfach
und doch elegant gekleidet . Jede trug ihre Licblingsfarbe.
Irene war ganz in Weiß . Marga in Hyazinthblau , Edna
in feurigem Lachsrot.

Kritisch musterte Herr von Schräder den jungen Bre-
vow , von den, der Rießburger Klatsch besagte , daß er der
Liebhaber der Sängerin sei. Er fand eS sehr merkwürdig,
daß Familie von Köller in ihrer Nähe eine solche An-
gelcgenheit duldete . Nun , Herr von Köller war ja alS
reichlich harmlos bekannt!

Sie bestiegen unter Gelächter und froher Laune den
Wagen . Herr von Schräder versuchte es so anzuordnen,
daß Edna neben ihm auf dem Führersitz Platz nehmen
konnte . Aber Manuela bestimmte es anders , und es ließ
sich nicht widersprechen . Uebcrhaupt edwies sich Schräders
Wagen als zu klein für die ganze Gesellschaft . Marga und
Streitmann sollten darum in der Kutsche Nachfolgen.

Als sie auf Augerhöhe ankameu , waren bereits viele
Menschen beisammen . Auf dem großen Rasenplatz vor
Schloß Angerhöhe waren Tische und Stühle aufgestellt;
man gruppierte sich zwanglos.

Manuela und ihr Gefolge wurden aufs herzlichste de-
grüßt . Der weißhaarige Gastgeber und seine stattliche
Frau hatten die große Sängerin noch als Kind gekannt.
Sie wurde sofort mit Beschlag belegt und mußte an ihrem
Tisch mit Platz nehmen.

In einem schmiedeeisernen Pavillon , der noch aus der
sriderizianischen Zeit stammte , spielte eine Kapelle heitere
Weisen . Das Tanzbrett am Ende des Rasens war mit
Girlanden bekränzt und wartete auf die Jugend.

Als Herr von Schräder sein Auto unter vielen Vor.
sichte,nabregeln untergestellt hatte und sich nun an Ednas
selte zu setzen gedachte , sah er zu seinem Erstaunen , daß
der junge Bredow seine Absicht bereits ausgeführt hatte.
Wie ? Was war er denn nun selber ? Wozu fuhr er denn

hattet ^ rtr Ct llCr ben man sich engagiert

In gereizter Verfassung setzte er sich zu Irene und sah.
wie Edna und Bredow mit sich voll beschäftigt schienen.

Er ließ sein Einglas elegisch fallen und meinte , daß
man dtesmal gar nicht so nett unter sich sei, wie sonst zum
sommersest , dem traditionellen , auf Angerhöhe . Beinah
so bunt geivürfelt tvie in Südafrika sei es heute , tvomit
er nichts gegen Afrikaner sagen wollte , zu denen sie ja
nun bald gehören werde . Zuletzt hatte er sich verheddert,
stand auf und holte sich als erste Marga von des langen
streitmans Seite zum Tanze fort.

Marga sah blaß aus , entschieden nicht so rosenhaft
blühend wie sonst, fand er , sagte es ihr auch . Oder
war es das blaßblaue Kleid ? — Marga wußte ihm nichts
Rechtes zu erwidern.

Als er sie zu ihrem Platz neben Streitmann zurück¬
geleitete , sagte er leichthin:

»Meine alte Dame amüsiert sich jetzt in Abbazia . Rieß-
bürg ging ihr in diesein Jahre so sehr auf die Nerven.
— Hm ! — Was ich sagen wollte : dieser Herr Bredow , der
schon solange im Rießburger Hof wohnt , ist . . . steht wohl
in näheren Beziehungen zu Ihrer Frau Tante ?'

»Wie meinen Sie das ? '
Er setzte verlegen sein Einglas wieder ins Auge.
»Ich meine in künstlerischen Beziehungen , in musikali¬

scher Beziehung . . . '
»Er ist Maler !' erwiderte Marga.
„Ah , Maler ! Dachte es niir gleich ! — WaS malt er

denn so ?'
»Hier hat er Landschaften gemalt , aber er wechselt zur

Architektur über .'
„Aha ! Wechselt !' machte Herr von Schräder.
Sein Urteil war abgeschlossen . Leichtfertiges Künstler-

geblüt , heute hier , morgen da ! Wechselt Berufe , wechselt
Damen , unsympathische Erscheinung . Macht er sich doch
deutlich jetzt an die Jüngste ! Halte vielleicht bemerkt , daß
da ein Goldfisch zu fangen war.

Seine gereizte Stimmung erhöhte sich, als er jetzt Edna
und Bredow unter den Tanzenden sah.

Als er endlich Gelegenheit fand , sich Edna zu nähern,
vermochte er seinen Aerger nickt zu unterdrücken.

„Gnädiges Fräulein hatten mir doch diesen Nach¬
mittag zu widmen versprochen !' sagte er in sehr gekränk-
tem Ton , während sie zusammen tanzten.

„Aber wann denn ?' Er war ihr in diesem Moment
unleidlich.

»Wann ? — Aber gnädiges Fräulein . Sie bringen
«Ich zur Verzweiflung ! Gnädiges Fräulein werden doch
nicht vergessen haben , wie wir zusammen nach der Resi¬
denz gereist sind !'

»Ach so — ja !' erwiderte sie sehr klihi . .
Er glaubte jetzt den Augenblick gekommen , um einige

Anspielungen an jenen Tag z»> kntipsen.
„Gnädiges Fräulein fuhren zur Freundin , wie Sie

sagten .'
Er machte eine Pause und ertvartete ihre Anttvort . Da

keine kam, sprach er weiter:
»Ich hatte den Eindruck , als ivären gnädiges Fräulein

auf einer sogenannteit Schwarzfahrt begriffen — hähä !'
— er lächelte ein wenig — : »wie man bei Ehausfeure»
zu sagen pflegt .'

Edna errötete unwillig . »Wie kommen Sie darauf ? '
Er räusperte sich.
»Habe gnädiges Fräulein hinterher im Eafö sitzen

sehen — ohne besagte Freundin . Na . habe ja dafür durch¬
aus Verständnis . So etwas kommt ja vor .'

Edna sah ihn hochmütig an.
„lind was folgern Sie daraus ? '
Jetzt war es an ihm , verlegen zu sein.
„Aber nichts , gnädiges Fräulein . Verstehe ja — «h»

solut . . .'
Edna hatte genug und dankte.
Herr von Schräder geleitete sie mit einem fatalen Ge-

fühl ans ihren Platz zurück, als habe er sich manches bei
ihr verdorben . Er versuchte noch Konversation:

»Meine alte Dame geht vielleicht jetzt zur selben Stunde
am Stlande von Abbazia spazieren ! Gnädiges Fräulein
wissen doch wahrscheinlich , daß sie in Abbazia ist !'

Aber auch diese erschütternde Nachricht von Frau von
Schräders mondäner Reise schien Edna nicht mehr gün¬
stiger zu stimmen.

Der junge Bredow wartete schon — wartete ganz
offensichtlich , ohne jede Bemäntelung.

»Wollen wir jetzt schießen gehen . Fräulein Edna ? '
fragte er , ohne auf Herrn von Schräders Ansprüche auf
diesen Nachmittag Rücksicht zu nehmen . „Jeder Schuß
kostet eine Mark , und das Ganze ist zum Besten des Rieß-
burger Waisenhauses .'

»Gut ! Gehen wir schießen !' sagte Edna.
„Höchst überflüssige Aktion !' sagte Herr von Schräder

im Ton größter Unzufriedenheit . »Das Waisenhaus hat
in diesem Jahre eine anständige Subvention vom Staat
erhalten .' Aber er ging trotzdem mit.

Vor der bunten Schießbude im hinteren Teil des
Gartens standen vorwiegend die Herren und zeigten ihre
Zielsicherheit.

Bredow nahm die Flinte und schoß — reichlich da-
neben . ^Lr lachte und bot Herrn von Schräder daS Ge-
wehr . Schräder zielte lange , traf daneben und legte die
Waffe sofort ärgerlich beiseite.

Marga und Streitmann schleuderten jetzt im Gespräch
vorbei , blieben stehen und beobachteten die Schützen.

Als Edna die Schwester sah , rief sie:
.Jetzt schieße ich!'
Sie ließ sich ein leichtes Gewehr geben , legte eS an die

Wange , zielte kurz und traf ins Schwarze.
.Donnerwetter !' sagte Bredow entzückt . »Nochmalsladen !'

Wieder ein kurzes Zielen , und der Schuß saß im Herzen
der Scheibe . Die Umstehenden rückten heran.

»Wir haben eine Scharfschützin !' sagte ein alter Herr,
ein passionierter Jäger.

Abermals ließ Edna laden , traf das dritte Mal tnS
Zentrum , lächelte befriedigt und legte die Waffe hin.

Als sie sich umwandte , war die Schwester nicht mehr
zu sehen.

Marga hatte Streitmann gebeten , mit ihr durch einen
ruhigen Teil des alten Parks spazierenzugehen . Sie
kühle sich wenig aufgelegt für allzuviel Geselligkeit.

»Was haben Sie ? ' fragte Streitmann dringlich . „Sie
und gar nicht mehr fröhlich , finde ich. Als ich Sie vor ein
paar Wochen kennenlernte , da hörte man Ihr Lachen den
ganze » Tag im Hause . Und jetzt ist es immer , als hätten
s «e einen Kummer .'

»Meine Schwester und ich haben einen Konflikt , der
mich sehr bedrückt !" sagte Marga leise . »Aber bitte , sagen
sie meinem Vater kein Wort davon !'

»Edna und Sie , ja — das spürte ich schon lauge .' Er
fühlte , vermochte aber nicht weiter zu fragen.

»Ach, Streitmännchen !'
Marga seufzte tief.
Sanft nahm er ihren Arm und führte sie. In den alten

Baumen spielte die Nachmittagssonne , von fern klang die
Tanzmusik.

*,00t 2:afle • • •* Er atmete ein bißchen
*L‘!be ,0,e  was zu fragen , liebe Marga . Viel-

leicht wissen Sie schon, was mir solange auf der Seele
9failbe ' Sie wissen eS. wie lieb ich Sie habe.

Viele Worte kann ich nicht machen . . . ich möchte Sie zumeiner Frau !' 4
Marga war über und über rot geworden.

an faflcn  Sie da ! - Ein Gedankt
Moment für mich gar nicht faßbar .' Sie

kewe^ ®’0tten ' nod > besseren , gütigeren — sie fand

^ »Ich habe lange nachgedacht , liebe Marga !' sagte
^rertmann jetzt . »Ich habe mir ' s überlegt , vielleicht helfe

a UJ “ vielleicht erlöse ich Sie aus einem UN.
SS * Zustande . Ich will Sie ja nicht weiter fragen.
^ Sie in der ganzen letzten Zeit bedrückt - ich will
warten , bis Sie mir das alles einmal sagen können . Ich
kann auch nicht auf das Wort Liebe heute von Ihnen
LS ‘TV * " icht " ' östlich, daß wir Freunde
bleiben und das andere der Zeit überlassen ? '
u. ?? *** Ihre Freundin, Streitmännchen, und ich
bleibe es . Ich will Sie nicht enttäuschen . Aber Ihre
Frau kann ich nicht werden .' uuli



Run-fu»k-pr-- lamme
Fraslfurt «. M. und (<sQbi»r|tfuNM.

Jeden Werltag wie verkehrende Programm, Nummern.
6 Gymnastik I; 6.30 Gymnastik II ; 7 Nachrichten, Wetter;
7.10 (ff>o«0l; 7.15 Frühkonzert; 8.15 Wasserstandsmcldungen;
11 Werbeckoiizcrl; 11.45 Zeit, Nachrichten, Wlrtschastsineldun-
aen, Wetter; 12 Konzert; 13.15 Nachrichten. Wetter; 13.30
Konzert; 14 Nachrichten; 14.20 Jeder hört zu; 15 Gieszeirer
Wetterbericht; 15.10, 16.25. 17.45, 18.50, 22.15 Zeit, Weiter.
Nachrichten; 16.30 Nachinittagskonzert; 13.45 Kurzbericht vom
Tag«; 19 Stunde der Nation.

Sonntag, 24. September: 6.15 Hafenkonzert; 3.15 Was-
serstandsnieldungen, Wetter; 8.30 Lhoralblafen; 8.45 Evan¬
gelische Morgenfeier; 9.45 Stunde des Chorgesangs; 10.45
Herbst, Poesie und Prosa; 11.30 Bachkantate; 12 Mittags¬
konzert1°; 13 Mittagskonzert2; 14.30 Zehnminutendienst
d«r Landwirtsltmftskammer; 14.40 Stunde des Landes; 15.30
Jugendstunde; 16.30 Nachmittagskonzert; 17.30 Nachmittags-
konzert2; 17.50 Heimatschutz und Heimatpflege im rhei,^
fränkischen Gebiet Südwestdeutschlands, Vortrag; 18.15 Fröl)-
liches Zwischenspiel; 16.45 Sport ; 19 Zeitdienst; 19.30 Flucht
von Berlin, Erzählung; 20 Bunter Abend; 22.20 Zeit,
Nachrichten; Wetter, Sport ; 22.45 Tanzmusik.

Montag, 25. September: 15.20 Musikalischer Zeitver¬
treib; 18 Deutscher Almanach; 18.10 Dreimal fünf Minuten;
13.25 Vom Biedermeier zur Bismarrkzeit, Zwiegespräch; 20
Volksmusik; 21  Ausschnitt aus einer Bühnenprob« zu Schii-
lers „Räuber"; 21.30 Kammermusik; 22.20  Zeit , Nachrichten,
Wetter, Sport ; 22.45 Nachtmusik.

Dienstag, 26. September: 10.45 Praktische Ratschläge
für Küche und Haus; 15.20 Der Hausfrau zur Erholung;
18 Wie ich die Gralsburg Montsalvat fand; 18.25 Der Typus
des Abenteurers in der deutschen Dichtung, Vortrag; 20
Schwester Angelica, Oper von Puccini; 21 Gott erhalts,
Hörfolge; 22  Zeit . Nachrichten, Wetter, Sport ; 22.20 Mar
Schmeling unterhält sich mit Erwin Thoma; 22.40 Nacht-
musik.

Mittwoch, 27. September: 10.10  Schulfunk; 10.45 Prak-
tische Ratschläge für Küche und Haus; 15.30 Jugendstunde;
18 Zum Todestage von Hermann LSns, Vortrag; 18.25
Zeitfunk; 20  Operettenkon̂ rt; 22  Klaviermusik; 22.45 Nacht-musst.

Donnerstag. 28. September: 9 Schulfunk; 10.45  Prak-
Us-he Ratschläge für Küche und Hau, ; 15.30 Jugendstunde;
18 Vom Werden des deutschen Nationalgefühls, Vortrag:
18.25 Das Land der Nuraghi, Vortrag; 20 Zeltdienst; 20.15
Das Leben spielt auf. drei Kurzfunkspiele: 21 Konzert; 22
Z«'t, Nachrichten, Wetter, Sport ; anschließend Funkstille.

Freitag, 29. September: 15.20 Musikalischer Zeitver-
treib; 18 Lehren der australischen Wirtschaftskrise, Vortrag;
18.30 Kurzbericht vom Tage; 18.40 Die Preußisch-Süd-
deutsche Staatslotterie und ihr neuer Spielpian, Vortrag; 20
Sechs Stückchen Augsburger Tafelkonfekt; 20.45 Mar von
Schillings, Gedächtnisfeier; 22  Zeitdienst; 22.45  Nachtmusik.

Samstag. 30. September: 10.10  Schulfunk; 14.30 Klei-
n«s Wochenend; 15.30 Jugendstunde; 18 Die Grenzen der
Rationalisierung, Vortrag; 18.30 Wochenschau; 18.50 Kurz-
As'chlrDom  Tage : 20.05 Hier ist di« deutsch« Sendergruppe
Südwest. Gemeinschaftssendung: 22 Zeit. Wetter, Nachrich-

Stuttgart und Freibur, L vr . <S »dfunk).
Jeden Werktag » iederktzrende Programm. Nummer« :

6 Zeit, .Wetter, anschließend Gymnastik I ; 6.30 Gymnastik II;
7 Zeit, Nachrichten, Wetter; 7.10 Frühkonzert; 10 Nachrichten;
10.10 Konzert: 11.55 Wetter; 12 Mittagskonzert: 13.15 Zeit»
Nachrichten, Wetter; 13.30 Konzert; 14 Funkwerbung; 16.30
Nachinittagskonzert; 18.35 Zeit, Nachrichten, Landwirtsck-afts-
Meldungen, Wetter; 19 Stunde der Nation; 22 Zeit Nachrich¬
ten, Wetter.

Sonntag, 24. September: 6.15 Hafenkonzert; 8.15 Zeit,
Wetter, Nachrichten, anschljeszend Gyinnastik; 8.40 Die Ulmer
Münsterglocken; 8.45 Evangelische Morgenfeier; 9.35 Koi»-
zert; 10.10 Katholische Morgenfeier; 11  Funkstille; 11.30
Bachkantate; 12 Mittagskonzert; 13 Kleines Kapitel der
Zeit; 13.15 Aureliano Pertile singt; 13.30 Die Jupiter-
Symphonie; 14 Stunde des Landwirts; 14.30 Fremde Me¬
lodien; 15 Wald- und Jagdlieder; 15.30 Jugendstunde; 16.30
Unterhaltungskonzert; 17.30 Die Höhle von Amboina, schwä¬
bische Geschichte; 18 Klaviermusik; 18.30 Sport ; 18.50 Schwä-
bisct>es Volksmusikinstrument, Hörbilder aus Trossingcn; 19.20
Blasmusik; 20  Bunter Abend; 22.20 Zeit, Nachrichten, Wet¬
ter, Sport ; 22.45 Tanzmusik.

Montag, 25. September: 14.30 Spanisch; 15 Eng¬
lisch; 17.45 Hausmusik; 18.10 Herbstliche Bestellung des
Hausgartens, Vortrag; 20  Brahmskonzert; 20.40 Viertel,
stunde des Frontsoldaten; 21 Heiteres Funkbrettl; 22.20
Nachtmusik.

Dienstag, 26. September: 12.20 Buntes Allerlei; 14.30
Englisch; 15.30 Blumenstunde; 16 Frauenstunde; 17.45 Un¬
terhaltungskonzert: 18.10 Neue Kunstorientierung, Vortrag;
20  Schwester Angelika, Oper von Puccini; 21 Gott erhalt«,
Hörfolge; 22.40 Stunde des Theaters; 23 Nachtmusik.

Mittwoch, 27. September: 11.25 Badischer Wirtschasts-
dienst; 15.30 Kinderstunde; 17.45 Heiteres Gespräch über
Lyrik mit Gustav Pazaurck; 18 Aus Maschinenfro» zur
Werkfreude, Vortrag; 16.20 Schallplatten: 20 Du muszt wis¬
sen; 20.05 Grün ist die Heide, Untcrhaltungsabend; 21.30
Bayerische Humoristen; 22.10 Zeit, Nachrichten, Wetter;
22.45 Unterhaltungsmusik.

Doimerstag. 28. September: 14.30 Spanisch; 15 Eng-
lisch; 15.30 Jugendstunde; 17.45 Wer kann erzählen, Vortrag;
16.10 Baskische Festtage, Schallplattenplauderei; 20 Dietrich-
Eckardt-Stunde; 21  Konzert ; 22 Vortrag über Oesterreich;
22.20 Nachrichten, Wetter; 22.40 Tanzmusik; 0.15 Moderne
Unterhaltungs- und Tanzmusik.

Freitag. 29. September: 14.30 Englisch; 16.15 Meine
Sonntagswanderuilg, Wanderoorschlag; 1.45 Aer.zteoortrag;
16.40 Die Preuszisch-Süddeutsä/e Klassenlotterie und ihr neuer
Spielpian; 20  Der Waffenschmied, Komische Oper von Lort-
zing; 22.20 Tanz, und Unterhalttingsmusik.

Samstag, 30. September: 11.10 Zeit, Wetter; 11.45
Funkwerbungskonzerl; 12 Wetter; 12.05 Funkwerbungslonzert;
12.20 Konzei; 14.30 Zeit, Nachrichten, Wetter; 14.50 Bala¬
laika-Konzert; 15.30 Jugendstunde; 17.20 Chorkonzert; 17.45
Mai und Marl, Plauderei; 20.05 Hier ist die deutsä>e
Sendergruppe West; Genieinschaftssendung, 22  Vortrag über
,Oest.err«i<y; 22.20 Zeit, Nachrichten, Wetter.
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Aus Hessen und Nassau
Abschlufz der Südwestdeutschen Möbelmefse.

** Frankfurt a. TU. Die Südwestdeutsche Möbelmesse
die als einzige Herbstmöbelmesse des Reiches vom 17. bis
20. September stattfand und der daher für die Beurtei-
lu»g der gegenwärtigen Lage der deutschen Möbelindu¬
strie besondere Bedeutung beizumessc» ist, brachte unter
Berücksichtigung der bestehenden Bcrhältnisse einen befrle-
digenden Erfolg. Insgesamt fanden sich rund 5000 Besu¬
cher ein. Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Eintritt in
die Südwestdeutsche Möbelmesse, eine reine Fachmesse, nur
Wiederverkäufern gestattet war. Zirka 5 Prozent Besucher
entfielen auf das Ausland, vor allem auf Holland, Lu¬
xemburg und die Schweiz. Einkäufer aus dem Saaraeblet
waren recht zahlreich erschienen. Auch das geschäftliche
Ergebnis kann im allgemeinen als befriedigend, zum Teil
sogar als gut bezeichnet werden, wobei allerdings be¬
merkt werden muß. daß es naturgemäß außerordentlich
schwierig ist, die Angaben der einzelnen Aussteller über den
Geschäftsgang auf einen einheitlichen Nenner zu bringen.
Troß der schlechten Lage auf dem Baumarkt gingen Kü-
chen-, Keinmöbel und Schlafzimmer recht gut. Der Ablaß
von Speise- und Herrenzimmer war weniger stark. Aus¬
gesprochene Qualitätsmöbel und Stllmübel fanden lebhafte¬
res Interesse. Die sogenannten Mittelgenres begegneten
nur schwacher Nachfrage.

*♦ Frankfurt a. Jlt. (Heiratsschwindler bit¬
tet um Amnesties  Im vorige» Jahre heiratete der
Buchdrucker Willi Böhmländer, aber schon in den Flitter¬
wochen soll sich der eheliche Himmel stark verdüstert haben.
Der junge Ehemann wandte seine Aufmerksamkeit andereii
Frauen zu, denen er sich als ledig ausgab und Treuefchwüre
leistete. Drei Hausangestellte, die er nacheinander kennen
lernte und heiraten wollte, marschierten jetzt als Zeugen
vor Gericht auf. als sichB. wegen Heiratsschwindels ver¬
antworten mußte. Die Zeuginnen verloren Beträge von 20
bis 200 Mark. Als der Amtsanwalt feinen Antrag stellte, bat
der Angestellte amnestiert zu werden, denn er habe aus
wirtschaftlicher Not gehandelt und das Geld sei !n den
Haushalt seiner Frau geflossen. Da der Angeklagte ge¬
werbsmäßig den Schwindel betrieb, konnte keine Rede da¬
von fein, daß man ihn. wie der Vertreter der Anklage zum
Ausdruck brachte, amnestierte. Der Buchdrucker wurde zu
zehn Monaten Gefängnis verurteilt.

** Frankfurt a. 7N. (H e Im a t f chu ß u n d Heimat¬
pflege .) Ueber „Heimatschuß und Heimatpflege im rheln-
fränkischen Gebiet Sttdwcstdeutschlands" wird der Vorsit¬
zende der Heimatschutzkommissinn im Westerwaldverein.
Dr. C. Dönges-Dillenbura. am Sonntaa . den 24. Septem¬
ber, von 18—18.25 Uhr im Frankfurter Sender sprechen.
Wir weisen alle Heimatfreunde, welchen die Erhaltung der
natur- und kulturgeschichtlichen Bodenallertümer, sowie
der Baudenkmäler und der Schutz der Tier- und Pflan¬
zenwelt und der Kampf gegen Verunstaltung der Land¬
schaft am Herzen liegt, auf diesen Vortrag hin.

** Hanau. (He i r a t s b e i h i l f e.) Die Deutsche Dun-
lop Gummi Compagnie in Hanau hat sich die Rückführung
weiblicher Arbeitskräfte in die Familie besonders angele¬
gen fein lasen und selbst da Männer eingestellt, wo weib-
liche Haudgeschicklichkeit sonst den Ausschlag gab. Das
Werk hat weiterhin beschlossen, seinen weiblichen Werks¬
angehörigen, wenn die Vorschriften über die Gewährung
der Reichshilfe erfüllt sind, eine Heiratsbeihilfe in Höhe
von 300 Mark zu zahlen, wenn diese mindestens ein Jahr
im Haute beschäftigt gewesen sind und die Eheschließung
zwischen dem 1. Oktober dieses Jahres und 31. Marz 1934
erwlgt. Auch die hierdurch freiwerdenden Arbeitsplätze
sotten mit Männern besetzt werden. Im übrigen ist der
Persoyaluand gegenüber Jahresbeginn um rund 20  Pro¬
zent erhöht und wird voraussichtlich auf dieser Höhe ge¬
halten werden können, nötigenfalls während der Winter¬
monate unter Beschränkung der Arbeitszeit auf 32 Stun¬
den in der Woche.

Hessische Personalien.
Darmsladk. Ernannt wurden: der außerordentliche Pro-

fessor und Oberarzt der Kinderklinik der Universität Jena,
Dr. med. Hajo Wilhelm Johann Duken, unter der Amtsbe¬
zeichnung Persönlicher Ordinarius zum planmäßigen au¬
ßerordentlichen Prosessor für Kinderheilkunde an der Laik-
desunioersität Gießen mit Wirkung vom 1. Oktober 1933;
der Studiendirektor an der Eleonorenschule(Lyzeum und
Frauenschule) in Darmstadt. August Beck, zum Oberstudien¬
direktor an dem Realgymnasium in Mainz; der Oberltudien-
direktor an dem Realgymnasium in Mainz, Dr. Johann
Friedrich Leip. zum Studiendirektor an der Eleonoren-
schule(Lyzeum und Frauenschule) in Darmstadt unter Be-
lassung seiner bisherigen Amtsbezeichnung, die beiden letz¬
teren mit Wirkung vom 10. August 1933 ab.

Darmsladk. (Dienstentlassungen bei der
Stadt .) Die Bürgermeisterei der Stadt Darmstadt teilt
mit: In Verfolg der Bestimmungen des Gesetzes zur Wie¬
derherstellung des Berufsbeamtenmms wurden durch Ver¬
fügung des Herrn Reichsstatthalters folgende Beamten der
Stadt Darmstadt aus ihrem Dienstverhältnis entlassen: ge¬
mäß Paragraph 2 des Gesetzes Bürgermeister Heinrich Delp,
Letriebsinspektor Heinrich Dreste, Beamtenanwärter August
Witt; gemäß Paragraph 4 des Gesetzes: Direktor des Wohl¬
fahrtsamtes und des Jugendamtes Ludwig Schrauth. Ver¬
waltungsoberinspektor Theodor Daubenfeld. Verwaltungs-
inspektor Eugen Reinhard. Verwaltungssekretär Karl Ca-
prone. Pfandmeister Theodor Dauernheim. Durch Verfü¬
gung des Oberbürgermeisters wurden aus den gleichen
Gründen weiter entlassen: Stadtbibliothekar Dr. Ewald
Röllenbeck. Bürogehilfe Georg Reibold. Außer den vorbe-
zeichneten Maßnahmen wurden bei einer Anzahl von Be¬
amten. bei denen die Voraussetzungen des Gesetzes zum
Teil ebenfalls als erfüllt anzusehen sind. Versetzungen in die
Eingangsstufe ihrer Laufbahn vorgenommen und nachweis¬
bar aus politischen Gründen erfolgte Beförderungen zu¬
rückgenommen.

Osfenbacha. 2H. (Keine Rücksicht beim Vor¬
gehen gegen Gerüchtemacher .) In Auswirkung
des Erlasses des Polizeidirektors bezüglich der Verbrei¬
tung schädigender Gerüchte wurde, nachdem schon der Na¬
tionalsozialist cand. med. Müllmerstadt sestgenommen wor¬
den war, der Rechtsanwalt Werner Bloch, langjähriges
Parteimitglied der NSDAP ., sistiert und in Schutzhaft ge¬
nommen. Es wird von der Polizeipressestelle nochmals
mit Nachdruck vor Verbreitung zersetzender Gerüchte ge¬
warnt. da lederv'an» nbne Rücklicht aul Verton. Geschlecht

und Stellung ,m öffentlichen Leben sofort in Haft .
men wird. Die Zugehöriakeit zur NSDAP, oder ein,ihrer Unterorganisationenspielt dabei keine Rolle. 1
• (Zweieinhalb Jahre Zuchthaus

ei. nc ” -P e I '1 e •&•) Vor dem Schwurgericht der
v «z Rheinhessen hatte sich der In Hast befindliche 45 Iak?,j

c rA2,n^IU' rt  Bengel aus Elsheim, wohnhaft j»
Groß-Wintericheim, wegen vorsätzlichen Meineids zu Dfr,
antworten. Der Angeklaate war von einem bei ihm b<,
^ "ftigt gewesenen schwachsinnig veranlagten Dienstnigd.
chen auf eine im voraus zu entrichtende Unterhalt»» »!,
von vierteljährlich 105 Mark verklagt worden. Am Am,»,
gericht Ober-Ingelheim erklärte Mengel im November
vorige» Jahres unter seinem Eid, daß er mit der Klä,..
rin nicht intim verkehrt habe. Noch längerer in nlckM.
fentlichcr Sitzung geführter Verhandlung hielt das Ger,t,
den Angeklagten des vorsätzlichen Meineids für überführt
iinö verurteilte ihn zu zwei Jahren sechs Monaten Zuch,.
Haus sowie fünf Jahren Ehrverlust. Außerdem wurd,
auf dauernde Eidesunfähigeit erkannt. Der Staatsanwalt
hatte vier Jahre Zuchthaus beantragt.

Mainz. (Schwere Arbeits Unfälle bei der
Mainzer  T » n n e l a r b e i t.) Der 52jährige verlies,
ratete Bauarbeiter Alex Buschinsky, der Ende Juli beim

t im Kranken,
'türzte ein be.

Tunnelbau sich schwere Verletzungen zuzog, i
I)aii9 gestorben. — Bei der Tunnelarbeit
ladener Kippmagen um und traf den 30jährigen AdamI
Ehrhard aus Weisenau. Mit einem Unterschenkelbruch kan,
er in das Vinzenzkrankenhaus.

Mainz. (Ein roher Gatte .) Ein ZiaarrenhändI
er wurde In Haft genommen, der mit einer Schere gegen
seine Frau losgegangen war.

warm, . (Das Wormser Ernteschiff .) SloliL
und stattlich wird das Wormser Ernteschiff aussehen, da-,
ziim Erntedanktag aus 160 Landgemeinden die Gaben b«tj
Flur und des Feldes rheinabwärts zum „Deutschen Eit '
bei Koblenz trägt. Als Gallionsfigur zeigt es am Bug bonl
mächtigen Wormser Lindwurm, den Iung -Siegfried
idiliiß, während das riesige Segel Schlüssel und Stern, di«
Wormser Wappenzeichen trägt, all das überweht vom Ha.
kenkreuzbanner an der Mastspitze. Ein terrassenartigei,
Aufbau rings um den Mast mird die Früchte tragen, di«
Blumen und das Grün. Die Bordwand wird mit den vst.
len bunten Wappen jener Gemeinden geschmückt sein, dir'
ihre Erntewagen nach Worms schicken. Im Kranze d«,.
großen Flottille jener Schiffe, die aus dem oberrheinischem!
Häfen nach Worms kommen, kann die „Worms" sich wohl
schon sehen lassen.

Gundheim (Rhh). (Ein hilfsbereites  Do r f.>''
In unserem Dorf fand.die Einzeschnung der Spenden fiii .
die Winterhilfsaktlon„Gegen Hunger und Kälte" statt. E- ,
wurden gespendet: 105 Zentner Kartoffel, 70 Laib Brot, 21 J
Pfund Fleisch und Fett, 10 Eier. 3 Zentner Briketts, 2
Zentner Gelbrttben, 115 Pfund Obst und 62 Mark an Geld

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangellfchen Erlöferklrche.

Am 15. Sonntag nach Trinitatis , dem 24. September IMt.
Vormittags 8.10  Uhr- Pfarrer Lippoldt.
Vormittag» 9.40 Uhr: Dekan Holzhanfen(Cv. Job 11, l- U).
Vormittags I> Uhr KindergotteSdienst: Dekan volzhauir».
Vormittags 11 Uhr in den Sälen: Christenlehre Pfarrer
Füllkrug.
Am Doni«m Donnerstag, dem 28. September, abends 8.10  Uhr: Biki-
sttmde, Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der evangel. Gedächtniskirche.
Am 15. Sonntag nach Trinitatis , dem 24. September UW3.

Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
Vormittags >l Uhr KindergotteSdienst: Pfarrer Lippvldt.

Evangelischer Deretnskalender.
Evangelischer Mädchenkreis in der
KleinnndeZchnle, Rathausaasfe H.

Zusammenkunft jeden Dienstagabend8 Uhr.
Evangelischer Jugendbund, Söhestr. 18.

Sonntag nachm. 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend8 Uhr Näh- und Singstunde.

Epangelifcher Jungfrauenverein, Rathausgassr II.
Versammlung jeden Dienstagabend um 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche.
Uebiingsstunden ani Dienstag, dem 26. und Freitag, den
September, für den Gefamtchor.

Elisabethenverein.
Anstelle des geplanten Ausfluges findet am Montag, dem 25.
September, nachmittags 3 Uhr, im Saale der Erlöserkiicke
eine kurze Versammlung statt. Das Erscheinen der Teilnehmer
ist Pflicht.

Christliche Versammlung Elisabethenstraße 18a.
Sonntag, vormittags 11 Uhr: SonntagSschule; abends8.1»

Uhr: Vortrag. Donnerstag, abends 8.30 Uhr: Bidet- und Gc-
betstnnde. Jedermann ist herzlich eingelode»
Bereinigung der Lhristllchen Wissenschafter, Bad Homburg.

Früherer Fiirsten-Empfangs-Pavillo» am Bahnhof.
Gottesdienste: Sonntag abend8 Uhr.

Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg, Höheslraße 42.
Gottesdienste: Sonntag, vormittags 10.15 Uhr.

Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.
Sonntag, den 24. September 1033.

6 Uhr l . hl. Mefle, 8 Uhr 2. hl. Messe, gem. Kom. de» Männer-Vereins, des Müttervereins und des 3 Ordens, 9.30 Uhr Hvch-
amt mit Predigt. 11.30 Uhr letzte hl. Messe. 16 Uhr Andacht
An den Wochentagen hl. Messen: 6.10 und 6.40 Uhr. Am
nächsten Sonntag gem. Kom. der Schulkinder.
Sonntag, 20 Uhr: Pfarrfamttienfeieranläßlich des 30jährigc»
Bestehens des Kath. Männrrverein» im Saalbau. Montan.
20  Uhr: Gitarre »- und Mandolinenstunde des Marienverein»
Mittwoch. 20.15 Uhr- Junamännerverein im Leim der Reu
deutschen. Freitag, 20.15 Uhr: Gesellenverein.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenhoim.
Sonntag, den 24. September 1933.

Vorm. 10 Uhr Lauptgottesdienst Pfarrer Romberg. 11.15 Uhr
KindergotteSdienst. Dienstag. 830 Uhr abend». Franenhilst-
Donner»t«g, 8.30 Uhr abends. Mädchenkreis, Freitag. 8.30 IU)>
abend», Kirchenchor.

Methodistengemeinde (Kapelle) Frledrichsdorf.
Sonntag, den 24. September 1933.

Vormittags 9.30 Uhr: Predigt. Prediger K. Ouiring.
Mittags 12.30 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends8 Uhr: Singstunde.
Mittwoch, abends 8,15 Uh»-. Bibel- und Grbeistniide.
Freitag, abends8.30 Uhr: Jngendbinid.

Methodistengemeinde(Kapelle) Köppern.
Bahnhofstraßc 5.

Mittags l Uh»: Svinitngsschule.
Abends8 Uhr : Predigt. Prediger K. Qniring.
Toinierstag, abend» 8.15 Uhr, Bibel- und Gevetstunde.



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburg er bleueste Madtridtien
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Heues
Deutschland

Eine neugeborene Ration de-
kommt mit ihrem neuen Leben
ruck neue Augen . Nicht nur ihr
Dasein , auch ihr Land betrachtet
sie von anderen Gesichtspunkten
au », mit einer unbekannten Fri>
jche, wie am Morgen eines neuen
läge ». Ist es aber nur unsere
neue Art . in die Welt zu blicken,
die un » so vieles von Grund aus
ander » erscheinen lässt? Ist es
unsere Betrachtungsweise , die die
Welt verändert — oder komm!
oies« Veränderung nicht genau so
ßut von außen?

Blicken wir hin aus die einfach¬
sten Begebenheiten unseres Le¬
bens , die gewöhnlichsten Erschei¬
nungen unsere » deutschen Landes
« «trachten wir die Landstraßen,
sie, hier und dort und überall,
Deutschland durchfurchen . Was
waren wir dort jahrelang ge¬
wohnt zu sehen ? Dort fuhren
dlankgepuhte Automobile entlang,
prächtige Exemplare , bevölkert
mit einem Stamm üppiger Er¬
scheinungen aus der Weimarer
Zeit : Spekulanten , Makler , Bon-
len , Jnflationsgewinnler , Krisen¬
piraten . . . Und nebenher , . zu
Dust, im Staub , trotteten andere,
oic nicht zur Erholung ihres aus-
zeplustrrten Leibeswohles auf die
Straße gegangen waren : dort lie¬
fen taufende und tausende gesun¬
der , kräftiger , vollblütiger Jun¬
gen und Männer , die Mangel an
Arbeit , Mangel an Brot in das
unverbindliche Asyl der großen
Straßen zwischen hundert Dör¬
fern Hinausgetrieben hatte . Im¬
mer wieder , zwischen Frühjahr
und Wintersanfang , pilgerten sic
dort , in langen Ketten , unab-
iehbar , eine Armee grundverschie¬
dener . rührender , grausamer
Schicksale, nur sonderbar ein-
formig anzusehen , — wohin ? ohne
Ziel . Ein Schlag Arbeit , eine
Gelegenheit zum Musizieren mil
Teklersammlung . allenfalls ein
Topf mit Suppe , allenfalls «in
Lager auf verbotenem Stroh , be-
schattet von der Furcht vor Gen.
barmen , Ortoarrest , Anklage we.
gen Betteln » — da » waren , von
Kau » zu Haus , ihre kleinen Ziele.
Bauern und Kleinstädter , abge-
stumpft gegen das Mitleid , das sie
täglich und stündlich beim Bor-
uberziehen dieser Riesenarmee
hatten empfinden müssen , ver-
ichlossen schließlich ihre Türen,
wenn solche Wanderburschen in
den Ort einzoaen , — nicht aus
hartem Herzen , sondern au » nack¬
ter Angst vor den entfesselten In¬
stinkten von Menschen , die durch
die Grausamkeit ihre » Lebens zu
rerufsmäßigen Piraten gemacht
wurden.
. Und heute ? Ist seitdem nur

im halbes Jahr vergangen ? Oder
ist ein Jahrhundert , eine Aera.
«ine ganze Epoche in Trümmer
gefallen ? Wie steht es heute auf
den Landstraßen aus?

Mein Haus steht am Rande der
kleinen Stadt . Aus meinem Fen¬
ster habe ich freien Blick auf die
Landstraße , die sich in die Ferne
hinein verjüngt . Morgens schon,
ganz früh für mich Langschläfer,
höre ich, noch halb im Traum,
-chritte , feste, jugendliche Wan¬
derschritte — nicht das dumpfe Ge¬
trappel einer halbverhungerten

Dto Ptiegorin

Horde , die nirgendwohin auf.
bricht — nein : das organisierte
Schreiten einer Gemeinschaft , die
zu ihrer täglichen Arbeit , ihrer
täglichen Uebunq vor die kleine
Stadt hinauszieht . Rechts , links
— ich höre es in meinem Halb¬
schlaf — dazwischen hallen Fetzen
von Gesang : ... . .halli , hallo.
Spazierengehen — in einem grü¬
nen Wald . . ." Dann weiß ich:
das ist der Arbeitsdienst der
Stadt , eines der drei , vier Lager,
die es hier gibt . Sie ziehen mor¬
gens hinaus zu einer kleinen
Wanderung , um draußen ihre
durch lange Arbeitslosigkeit rostig
gewordenen Glieder wieder zu
Arbeit und Spiel gefügig zu ma-
chen. Nicht weit von mir woh¬
nen sie in den Räumen eines ehe¬
maligen Krankenhauses , das nun
schon seit zwei Jahren in eine»
Reubau eingezogen ist. Bis zum
Frühjahr 19315 stand dieses Ge¬
bäude leer , trotz Wohnungsknapp¬
heit und Arbeitslosigkeit erlaubte
der alte Staat den Spatzen darin
zu nisten — das neue Deutschland
hat dieses Haus endlich zu einem

straße gesehen hat . Bor etwa
zwei Monaten hat er sich in de»
Arbeitsdienst eingereiht . Und er
erzählt : „Ja , man kann nichts
dagegen sagen . Zuerst war ich —
na , ich behauptete von mir selbst,
ich sei mißtrauisch , aber das war
nur Trägheit . Wenn man lange
Jahre nicht schafft, wird man
eben so. Aber nun ist alles gut
Wir haben es sehr anständig -dort
Behandlung , Essen — alles prima
An die Disziplin mußten sich viele
erst gewöhnen — aber jetzt sitzt
es so richtig in uns drin , daß wir
wohl gar nicht anders könnten
Und die Arbeit ist so. daß wir
wohl eine ganze Portion am Tag
hinter uns bringen . Aber gehetzt
werden wir nicht . Keine Antrel-
berei . Aus diese Weise nehmen

anständigen gesunden Zweck zurück-
geführt . Aus dem alten Kran-
kenhaus ist ein Eesundungsheim
für Arbeitslose geworden . Vier¬
zig junge Tischler und Schuster
wohnen darin . Ich kenne einen
von ihnen , einen ganz Hellen
Jungen , der in alter Zeit jahre¬
lang das Leben auf der Land-

wir niemandem , der in Arbeit
teht , der „draußen " nach Arbeit
ucht, das Brot weg Das ist mal
icher. — Ja . und morgen ist Un.
terhaltungsabend bei uns . Bi»
gespannt , was das werden wird.
Manchmal kommen Militärkapel¬
len und Schauspieler , die singen
komische Lieder . Porige Woche
haben wir eine Brauerei besucht
— mit .Freibier , versteht sich. . .
Rein , von Klagen ist gar keine
Rede . Im Gegenteil . . ."

Ich weiß nun nicht , wievie!
lolche Lager es in ganz Deutsch¬
land gibt . Ich nehme an , die Sta¬
tistik wird von dreistelligen oder
vierstelligen Zahlen berichten . Fest
steht eins : daß mehr als dreivier,
tel dieser jungen Menschen , die
heute ihr Auskommen beim Ar¬
beitsdienst haben , die heute mit
Gesang in Kolonnen über die
Landstraße ziehen — . halli,
hallo , Spazierengehen . . ." — eben
diese Landstraßen aus trüber Er¬
fahrung verflossener Tage kenne ».
Man hat sie dieser trüben Erfah¬
rung entrissen . Diese jungen Bur¬
schen sind dadurch ganz andere

Kerle geworden , und die Land,
straßen wurden , da sie großen Teil
an dieser Veränderung haben,
auch ganz andere Landstraßen.

Und während ich dies schreibe
und Du das liest , arbeiten feit dem
frühen Morgen tausend kräftige
Hände in allen Teilen Deutsch¬
lands an wirklich „neuen " Land,
straßen . Gerade , glatt und makel¬
los , sollen sie, unbelastet von dem.
was sich einst auf den alten Land-
straßen des „demokratWen"
Deutschlands abgespielt hat , Auto¬
fahrer , Wanderer und die Marsch¬
kolonnen des jungen Staates von
Meilenstein zu Meilenstein in
eine frischere , blitzblanke , hoff,
nungsoollere Zukunft führen.

fletet

liebet das
Verhältnis unserer

Gesellschaft zum Staate
(Steffens)

Ausschnitt au » einer Rede für
vaterländische Kultur 1815.

In jeder Nation erkennen wir
zwei Richtungen ihrer Tätigkeit,
die aus ihre Selbsterhaltung in
ihrem ganz großen Umfang geht.
Die eine , wir wollen sie die
äußere nennen , hat Ihren Ur-
sprung aus dem Ganze » der Na-
tion oder aus dem Einzelnen , in¬
sofern sie das Ganze repräsentie¬
ren . sie geht auf Ordnung . Gesetz
innere Uebereinstimmung , Erhal¬
tung aller äußeren Momente der
nationalen Lebens , und äußert sich
durch die Gesetzgebung , die Ver¬
waltung . die Verteidigung . Ihr
ist alle äußere Gewalt gegeben,
alle positive Kraft : und sie bezeich¬
net die Grenze , innerhalb welcher
die Tätigkeit der Einzelnen ein¬
geschlossen ist, sie fordert vollkom¬
mene Anerkennung dieser Grenze
Gehorsam . Das Produkt dieser
Organisation ist der Staat.

Die zweite Richtung , die innere
Tätigkeit der Nation , hat ihren
llrsprung aus der Seele eines je¬
den Bürgers : ihre Quelle ist die
unantastbare Freiheit , sie sucht
Selbstbefriedigung , innere Ueber¬
einstimmung aus zweierlei Wegen,
die sich begegnen und wechselseitig
erhellen . — Auf dem ersten ord¬
net , belebt sich der Wille , dessen
innere Festigkeit und Ueberein-
stimmung mit sich selbst die Sitt-
lichkeit. dessen Mittelpunkt die
Religion . Aus dem zweiten grün¬
det , erleuchtet sich der Verstand,
dessen innere Uebereinstimmung
mit sich selbst die Wahrheit , des¬
sen Mittelpunkt dir Wissenschaft
ist.

Die Zeit ist vorüber , in welcher
man glaubte , daß die innere Frei¬
heit dem Staat gefährlich werden
könne . Man ist zu der klaren
Einsicht gelangt , daß jene beiden
Richtungen sich nie bekämpfen
dürfen , da sie in reinster Tren¬
nung die innigste Vereinigung
Hervorrufen , und daß sich aus die¬
ser allein das frische Leben der
Ration tüchtig , fruchtbar , herrlich,
die Gegenwart erleuchtend , die Zu-
kunft belebend , zu entfalten ver.
mag . Die innere Richtung kann
nicht Uber ihre Grenze gehen wol¬
len , innerhalb welcher sie alle
Kraft , jegliche Verheißung und
jegliche Befriedigung findet : denn
über die Grenze hinaustretend,
vernichtet sie nicht nur den Staat,
sondern auch sich selbst.



Bei den
Werjungen

Bon Eva Adrian :

Mitten in einer verkehrsreichen:
Straste Berlin geht's durch den \
Torweg eines Hauses. Im Hof :
geräumig« Baracken, dazu ein :
Stück Gartenland: hier hausen :
Hitlerjungen. :

FarbenfroheZettel allenthalben ;
verkünden den nächsten „Heim- •
abend", den nächsten„Bortrag des :
Gauleiters", oder das nächste:
„Sportfest". -

Bier, fünf Hitlerjunaen grüßen :
militärisch stramm. Sie haben :
braune Gesichter und blitzende:
Augen. Man merkt ihnen an : sie :
wissen, daß von ihnen etwas Be- :
sondere» erwartet wird. Das sie :
das junge Deutschland sind, eine :
kommende Generation, für viele :
eine Hoffnung. :

Es sieht aus, als ob diese Kerl- -
che» schon ein Verantwortungs- -
gefühl hätten, als ob sie sich müh. -
ten, ein Beispiel zu geben. Diese -
Jugend steckt übervoll von Mut :
und Krastgesühl. :

„Wir haben aüe unser Amt". :
erklären sie stolz. Ls gibt da: :
Kurierbote. Lagerwart, Geräte- r
Verwalter, Bibliotheksausseherufw. j
Vieser Iugenddienst ist ihnen ein •
Lebensinhalt. Im Alter von ;
vierzehn, sünfzehn Jahren wurden -
von einer früheren Jugend in der ;
Freizeit zumeist Dummheiten an- -
gezettelt, und — zum Schrecken•
der Eltern und Lehrer, die oft :
machtlos dem Treiben zuschauten. -
—Unfug und Zerstörungstriebbe- -
tätigt. Aus diese Jungen einer -
neuen Zeit paßt das häßliche-
Wort „Flegelalter" nicht mehr. :

„Einmal in der Woche haben ;
wir einen „Heimabend", einmal :
einen militärischen Unterricht :
und einmal einen Sportabend". ;
sagen die braunen Hitlerjungen. ;

„Und welchen habt Ihr am lieb« :
ften?" :

„Den Sportunterricht —" rufen :
drei von den sünsen. Aber die ;
zwei anderen geben dem „Heim- j
abend" den Borzug. >

„Weil wir am Heimabend selbst :
Borträge halten dürfen, abwech- :
jelnd der Reihe nach. An jedem :
Heimabend ein anderer." erklären i
sie stolz.

„Mr suchen uns aus der Zei- <
tung das Thema selbst aus —" <
ruft ein großer blonder Junge, ;
der ein guter Realschüler ist, „und <
schneiden alles, was davon hau- •
beit, aus der Zeitung aus Dann
arbeiten wir darüber einen Vor¬
trag aus".

„Und was wirst Du vortragen,
wenn die Reihe an Dich kommt?"

Er gesteht, etwas verlegen ge¬
worden. daß er „über die Iuden-
frage" sprechen will.

„Und ich über das Buch Adolf
Hitlers: „Mein Kampf", sagt ein
anderer Junge.

„Seid Ihr denn täglich hier?"
„Ja , natürlich, jeden Nachmit¬

tag von drei oder vier Uhr ab."
rufen alle durcheinander.

„Sowie wir die Schulausgaben
fertig haben," sagt bedächtig ein
Gewissenhafter.

„Aber am allerschönsten ist doch
unser Sportabend —" jagt ein be¬
sonders kräftiger blauäugiger
Junge.

„Oh ja. — Klar —", bestätigen
einige der andern.

„Wenn wir boxen—".
„Nee — die Reiterkämpfe —".
„Und schwimmen— Wasser-

ball
„Und Leichtathletik— auf dem

Rasen, — Medizinball. — Fein
ist das!"

Im Sommer turnen sie im
Freien, im Winter in der Turn¬
halle. Immer find diese Jungen,

Sie

bei all ihren fröhlichen Spielen,
unter Aufsicht. Aber sie bemerken
da» kaum. Dieser jung«, lustige
Unterbannsührer ist ihnen wie «in
Kamerad oder wie ein älterer
Bruder.

„Die Hitlerjugend kennt keine
Standesunterschiede—", sagt der
ilnterbannsührer. „Hier haben
>vir sowohl Handwerkslehrlinge
nie Eymnasialschüler. Aber alle
diese Jungen haben ein starkes
-rmetnschafisgesUhl. Sie sollen

»Mit Goül — Einst geht, hoch
über Feindesleichen,

der Stern des Friedens nuf:
Dnnn pflanzen wir ein helles

Siegeszeichen
am freien Rheinstrom nufU

Theodor Körner.

Wie das Lied eines propheti¬
schen Sängers muten uns heute
diese Worte Theodor Körners
an, der lange Jahrzehnte zuvor
ähnlich wie Ernst Moritz Arndt,
Max von Schenckendorfu. a. dem
Gedanken an ein weithinleuchten¬
des Zeichen der Einigung das
Wort sprechen. Auch im ganzen
deutschen Dolk« selbst lebte seit
langem der innige Wunsch, dem
Einheitsstreben der Nation einen
sichtbaren Ausdruck zu geben.
Aber bis zur tatsächlichen Eini¬
gung selbst sollte noch ein langer
Weg sühren. Indes , der Gedanke
fand schließlich in großer Ge¬
schichte seine Erfüllung.

Als Symbol der brüderlichen
Berbundenheit der deutschen
Stämme und „zum Andenken an
die einmütige siegreiche Erhebung
des deutschen Volkes und an die
Wiederausrichtung des Deutschen
Reiches in den Jahren 1S70/71"
wurde das Nationaldenkmal aus
dem Niederwald errichtet. Dort,
hoch über den edelsten Weinber¬
gen Deutschlands erstand das
leuchtende Zeichen. Ein gemein¬
samer Bund hatte die deutschen
Stämme geeinigt. Die lang ge¬
träumte Mär von dem Wieder¬
erwachen Friedrich Barbarossas
wurde zur Wirklichkeit.

*

Und wie glücklich war die
j Stelle gewählt, an der dieses
! Sinnbild deutscher Einigung zum
! Himmel ragt ! Dort auf dem
! Niederwald, wo die Ströme der
! deutschen Geschichte sich kreuzen,
: dort, wo unten der vielumstrittene
: Rhein seine Bahn zieht, tritt uns
: das Schicksal unserer Nation in
: wechselvollen Bildern vor Augen.
: Drüben, jenseits, grüßt das alte
: Bingium der Römer, hier vor-
: über führt jene Heeresstraße, die
: von dem römischen Trevirorum
- (Itter ) am Ufer der Mosel, an
; Saar und Nahe hin. zum Teil
: über die Höhen sich nach Bingen
: und von da ab einerseits nach dem
: Mogontiacum (Mainz), anderer-
: feits nach dem Confluentes (Kob-
: lenz) und der Colonia Agrippina
: (Köln) jener Weltbeherrscher
: hinzog. Und als die Römer gleich-
: falls in gemeinsamem Kampfe
- der deutschen Stämme vertrieben
: waren, da ersteht an den Usern
: des Stromes hie Gestalt Karls
: des Großen. Fern erglänzen die
: Türme von Mainz und erinnern
: an die Kämpfe des Mittelalters,
: an die Kurfürsten und Herrscher

früherer Zeiten, die da rheinab
: zogen zum Königsstuhl bei Rhense
: zur Wahl der deutschen Kaiser.
: Drüben am Naheufer liegt die
: Ebernburg, die „Herberge der Ge-
: rechtigkeit", die dem edlen Ulrich
: von Hutten und Franz von Sik-
: kingen lange Zeit eine Heimstätte
: war. Und vorn, über
: Bingen selbst, erhebt
: sich die Ruine Klopp,
: in der Heinrich IV. von
: seinem Sohne gefangen
: gehalten wurde, wäh-
: rend dicht zu unseren
: Füßen die Ruine Ehren-
: sels an die Zeit er-
: innert, in der hier die
: Mainzer Domkleino-
: dien gegen Kriegs-
: stürme geschützt wurden.
: Auch die große Gestalt
; Rudolfs von Habsburg
: taucht auf, der am Fuße
: des Rheinsteins die
: Raubritter der Rhein-
: ufer in strenges Gericht

wacht am Hem
SS.Zahre
Riederwald-
Denkmal

Die Germanin
des Nalionaldcnkmnls auf dem Niederwald

nahm. Am rechten User lieg:
Geisenheim, wo der Denker Leib¬
nitz mit dem Kurfürsten Johann
von Schönborn an dem Werk einer
Bereinigung der katholischen mit
der evangelischen Kirche arbeitete.

Jede Epoche der deutschen Ge-
lchichte hat hier große Namen und
Taten, aber auch viel Bitternis
>>nd Leiden gesehen.

*
Die Einweihung dieses Denk¬

mals deutscher Einheit am '28. Sep¬
tember 1883 war eine der glanz¬
vollsten Kundgebungen des neu-
erstandenen Reiches. Nicht nur
der greise Kaiser Wilhelm I., der
deutsche Kronprinz, die Kaiserin
und Vertreter aller deutschen Für¬
stenhäuser nahmen an der Denk¬
malsweihe teil, sondern auch das
Ausland hatte hohe sllrftliche

Würdenträger entsandt, u. a. oen
König von Spanien und den Kö¬
nig von Serbien. Es war ei»
großer Tag, der hier Deutschland
in feiner neuen Stärke, in neuem
Glanze zeigte. Aber wie so ost
im Leben, versuchten auch hier
Verbrechen und Gemeinheit ihr
'revles Spiel.

*

Die Erinnerung muß hier eine»
Augenblick Halt machen und nirijt
ohne Entsetzen eines Verbrechens
gedenken, das zum Glück der Him¬
mel selbst vereitelte. Die Tat¬
sache, daß in Niidesheim jctue so
große Zahl bedeutender Staats¬
männer versammelt war. wirkte
auf die Verbrechergehirne, die der
bürgerlichen Gesellschaftsordnung
die Feindschaft angesagt hatten,
anscheinend besonders verlockend

Ein Anentae uüj dem Niederwalt
sollte den Austakt zu einer großen
anarchistischen Revolution sein
die sich das Ziel gesetzt hatte, all«
Obrigkeit zu vernichten, um eine
„allgemeine irdifche Glückseligkeit"
herbeizuführen. Sprengstosjatten-
täte waren in den achtziger Jah¬
ren gewlsiermaßen modern gewor¬
den. Besonders in England ver-
ging kaum eine Woche ohne irgend
ein derartiges Verbrechen. Oesfent-
liche Gebäude waren zumeist das
Ziel der Anschläge.

Deutschland war jedoch so ziem¬
lich von dieser Zeitseuche verschont
geblieben. Dennoch wurden in
Riidesheim in Anbetracht der po¬
litisch hochbedeutsamen Denkmals-
weihe alle polizeilichen Sicherun¬
gen getroffen, um derartige Ver¬
brechen zu verhüten. Aber mit
einer ungeheuren Verschlagenheit
gelang es den Verbrechern, drei
Anarchisten. namens August
Nennsdorf. Nupjch und Kuchler,
in nächster Nähe des Denkmals
eine Flajdie mit Nitroglycerin zu
vergraben und «ine Zündschnur
nach dem nahen Walde zu legen,
wo sie sich verborgen hielten. In
dem Augenblick, als sich Kaiser
Wilhelm I. und die übrigen Für¬
sten in nächster Nähe der vergra¬
benen Flasche befanden, entzün¬
dete Kuchler mit einer Zigarre
die Zündschnur, um den grausigen
Plan zu vollenden. Aber die durch
den vorher niedergegangenen Re¬
gen durchnäßte Schnur erlosch!
Das Fest nahm einen ungestörten
Verlauf, und keiner der Teilneh¬
mer ahnte auch nur, welch schreck¬
liches Verbrechen durch den Him¬
mel verhütet worden war.

Einer der teuflischsten Pläne
war vereitelt. Man kann sich die
Folgen diese» Anschlages, wenn
er „geglückt" wäre, kaum ausdcn-
ken.

*

Das Verbrechen selbst jedoch
kam erst nack, nahezu vier Mona¬
ten ans Tageslicht. Am zweiten
Wcihnachtsseiertage 1883 fand in
Elberfeld die Verteilung des
Ueberschusses eines Arbeiterfestes
statt. Zweien der Attentäter soll¬
ten aus diesem Ueberschuß die
Reisekosten für ihre Fahrt nach
Rüdesheim ersetzt werden. Hier¬
von bekam die Elberselder Poli¬
zei Wind. Die Beteiligten wur¬
den kurzerhand verhaftet und ge¬
standen nach langem Leugnen
schließlich ihren satanischen Mord¬
plan. Wie ein Blitz aus heiterem
Himmel schlug die Nachricht von
der späten Entdeckung des schreck¬
lichen Attentatplanes in die deut¬
sche Oessentlichkeit ein. Es war
von vornherein klar, daß die Ver¬
brecher ihr Leben verwirkt hatten.
Das Reichsgericht in Leipzig ver¬
urteilte sie nach sünftägiger Ver¬
handlung zum Tode. Am 7. Fe-
bruar 1885 wurden Reinsdorf und
Kuchler in Halle a. S . hingerich¬
tet, während der dritte Hochver¬
räter Rupfch wegen seiner allzu-
großen Jugend zu lebenslängli¬
chem Zuchthaus begnadig wurde

wissen: „es geht hier um Deutsch¬
land! Alle gemeinsam."

Der große Gedanke der Kame¬
radschaftlichkeit, der hier flepslegt
wird, beginnt schöne Früchte zu
tragen. Wie sreudig erledigen
die Jungen ihr» Pflichten. Sie

alle kommen gern. Immer gibt
es für sie zu tun und zu basteln.
Sie machen Fahnen, sie kleben
Zettel aus, fertigen Schilder an:
sie sind froh und stolz, im Gefühl
ihrer Wichtigkeit. Sie können
mehr, als die vorige Generation

in ihrem Alter konnte: sie können
Nützliches wirken.

Wenn wir diese fröhlichen Hit-
lerjungen sehen, wird uns klar,
daß sic es besser haben, als die
Jugend vor ihnen. Jeder von uns
allen möchte wünschen, in demsel¬

ben Geist des neuen Deutschland,
wie sie, herangewachsen, zu sei».
Sie werden in diesem wichtigen
Lern- und Entwicklungsjahren
verständnisvoll auf die Wege ge¬
wiesen, die zum guten Ziele siih-
reu.



Zu « einem 350 . Oeburtfslatfe am 24 . September 1033

Fgcr. Hof de« Stadthauses,
in Hchi Wallenslein ermordet wurde

Mitten im ,chlesischen Land. In
der Gegend von Bunzlau. steht
aus einer waldigen Erhebung
heute noch eine Burgruine, mit
Namen Waldstein. Das alte Ge¬
schlecht, das seinen Namen von
Vieser Feste bezogen hatte, man.
verte schon im Mittelalter über
Ke Grenze, nach Böhmen aus.

Diese Borsahren, ursprünglich
deutsche von Abkunst, gehörten
bereits vor 400 Jahren zum alt*
riiigesestenen böhmischen Land-
ldel. Ein Zweig der Wallcn-
stcins hatte um die Mitte des
10. Jahrhunderts das evangelische
Glaubensbekenntnisangenommen
und l b̂te aus dem Herrensitz Her.
manitz. Dort wurde der Familie
am 2-1. Sevtember 1383 ein männ¬
licher Sprößling geboren, der in
der Taufe den Namen Albrecht
Ntenzel Eusebius erhielt. Den
Eltern war cs nicht vergönnt,
die Geburt ihres Kindes lange
zu überleben. Sie starben kurz
hintereinander, als Albrecht noch
ein Knabe war. Aber ein mil¬
der. frommer Onkel. Johann von
Slavata, nahm sich des Kindes
an und erzog ihn untadelig im
Geist der evangelischen Lehre.

Mit sechzehn Jahren lernte er
zu Eoldberg in Schlesien Sprache
und Geist des klassischen Alter¬
tums. Aus der Universität Alt-
dors bei Nürnberg, die ihn bald
darauf als sungen Scholar emp¬
fing. wurde der Jüngling abge-
stostcn durch die scholastische
Selbstgesälligkeit, das enge, kasu-
istische Wissen der mittelalterli¬
chen Kultur. Was begriffen diese
Schulmeister vom Leben, von
den Kräften, die die Natur , die
Mensch gegen Mensch. Volk gegen
Volk bewegten! Ihre schöne,
wohlgefällige Ordnung — war
sie nicht wie ein Netz mit zu wei¬
ten Maschen, das demjenigen,
der wie ein Fischer auf den Spu¬
ren der Weltgeheimnisse seinen
Zug tat. den kostbarsten Fang
entgehen lieh? Dieses Wissen,
wohlangeordnetes Nichtwissen um
das Elementarste, ekelte Wallen,
stein an. Er wandte sich ab.
Und so kam es, das der junge
Schüler Albrecht von Wallenstein
im Jahre 16l>0 von seinen erzürn,
ten Lehrern den Rat empfing, sich
nach einer' anderen Stätte der
Bildung umzusehen.

Padua , Norditalien. letzte
Blüte der reifsten Renaissance,
wo der junge Galilei in seinen
Vorträgen das Bild der Welt
vom Kopf auf die Füße stellte,
wo der große geheimnisvolle
Kepler seine Besuche abstattete:
das war schon etwas anderes!
Hier ging schon der Atem einer
anderen Welt.

II » tim

Als 1600 fein
treuer Onkel Slo¬
van, gestorben
war, unternahm
Wallenstein ohne
große Gewissens¬
bisse den Schritt,
der ihn aus der
Abgeschiedenheit

einer protestanti¬
schen Minorität
in die Welt des

hadsvurgifchen
Haies führte: er
trat zum Katho¬
lizismus über. So
konnte er, knapp
21 Jahre alt, in
die Dienste der
Hoihaltung Erz-
Herzog Karls in
Burgau bei Inns¬
bruck ttetc» Drei

Jahre später
reichte der junge
Mann seine Hand
einer alten, sehr
begüterten Dame.

Lucretia von
Wickow, zur Ehe.
Dies bedeutete,
durch die große
Erbschaft, die sei¬
ner harrte, einen
Platz in der öster¬

reichischen Hocharisto¬
kratie. 1011 schon wurde
diese ungleiche Ehe
durch den Tod der Gat-
tin gelöst, die beinahe
eine Großmutter hätte
ein können. Aber nun
tand Albrecht von Wal¬
denstein voll im Licht
der großen Welt: Erbe
eines reichlichen Ver¬
mögens, Lehnsmann
weiter Landstrecken,
jung, frei und voller
Kraft. vermochte er,
nun mit geringer An-
strcngung die Aufmerk¬
samkeit des Hofes auf
sich zu ziehen.

Diese >Kelegenheit,
für die Wallenstein ge¬
arbeitet. intrigiert und
geheiratet hatte, kam
1618. Warum hätte sie
nicht kommen sollen? Die Sterne
hatten ja für ihn gesprochen. Der
böhmisch-mährische Ausstand, der
mit größter Heftigkeit um diese
Zeit losbrach, als erstes Ereignis
in der Kette von Unruhen, die
wir unter den Namen „dreißig¬
jährigen Krieg" kennen, brachte
nicht nur das Ansehen, sondern
auch das Geld der Habsburger in
ernste Gesahr. Wallenstein er¬
schien im letzten Augenblick mit
wenigen Getreuen auf dem Feld.
Durch einen Handstreich setzte er
sich in den Besitz der österreichi-
fchen Kriegskasse, die er sicher nach
Wien überführte. Kaiser Ferdi¬
nand horchte auf: wer war die¬
ser kühne Mann, der dort so treu
und selbstlos seinen Besitz gerettet
hatte? Wie hieß er? Wallen-
stein. Er hatte Geld und Güter.
Man mache ihn zum Befehls-
Haber eines Kürassierregimentes,
beschloß der Kaiser. Freilich —
woher dieses Regiment nehmen?
Habsburg hatte, trotz Rettung
seiner Kriegskasse. keinen Pfennig
überflüssiges Geld. Aber Wallen¬
stein erbot sich, dieses Kürassier¬
regiment aus eigenen Mitteln
aus dem Boden zu stampfen.
Der Name „Wallenstein" kam zu
Ohren des Hofes. Bald hatte sich
beinahe so etwas wie eine Le-
ende an ihn geknüpft. Man be¬
laß. diesen Mann im Auge zu

behalten. Aber Wallenstein tat
schon genug dafür, daß er nicht
wieder im Hintergrund ver-
fchwand. Schlag auf Schlag kaufte
er all die Güter, die im Laufe
des Krieges herrenlos geworden
waren, auf — der erste moderne
..Kriegsgewinnler". Nun war er
Herr über viele Meilen frucht¬

baren Landes. Tausende von
Bauern sahen in ihin ihren
Herrn. Hunderte von Bauern-
söhnen wurde» seine Soldaten,
lieber Nacht säst war er zu einer
glanzvollen Macht geworden. Und
es fehlte nur noch der Tag, an
dem diese Macht sich nach außen
hi», durch die Befestigung seiner
Stellung gegenüber der östcrrei-
chischcn Krone verriet. Am!». Juni
verheiratete sich Wnllenstcin zum
zweiten Mal. diesmal mit einem

Kamps Wallensleins Armee zu-
rückschlug, siele» vor diesen ver-
einigte» Streitkraiten, Eliristia»
wurde bei Wolgast vernichtend ge¬
schlagen. Wieder mar Wallen-
stein die Seele dieses Feldzuges.
Der Reichstag von Rcgcnsburg
im Jahre 1630 brachte Wallen-
steins Gegnern einen vorüberge¬
henden Sieg : Ferdinand, von sei¬
nen Fürsten hart bedrängt, mußte
seinen Generalissimus de» Dro¬
hungen der Gegenpartei opfern

jungen Mädchen, dessen Vater Mit einem Achselzucken gehorchte
einer der wichtigsten Ratgeber
Kaiser Ferdinands mar — mit
Jsabella Katharina von Harrach.

Im Herbst 1623 mar Wallen-
stein Reichssllrst. Im nächsten
Sommer verlieh der Kaiser ihm
Titel und Eigenschaften des Her¬
zogs von Friedland. Und genau

Wallenstein, als man ihn auffor-
derte. sein Amt nicderzulegen.

*

Als der Schwedenkönig Gustav
Adolf im Jahre 1631 in Deutsch¬
land landete, hatte er leichtes
Spiel mit der schwachen Armee
der Liga, deren Führung unter

ein Jahr später, im Juli 1623. General Tilly den Gegner in kei
stand Albrecht non Wallenstein. ner Weife gewachsen war. Es

wird behauptet, Wallenstein sei
an diesem Feldzug der Schweden
nicht unbeteiligt gewesen, er selbst
habe in Keheimvcrhandlungen
mit Gustav Adolfs Kanzler Oxen-
stierna ans Habsburgs Schwäche
hingemiesen, um Ferdinand eine
Lektion zu erteile». Sei dem.
wie dem wolle: im Frühjahr 32
sah man selbst in Wien ein, daß
ohne Wallenstein nicht auszukom-

men war.
Bald aber häuften

sich die Zerwürfnisse
mit Ferdinand. Wallen-
steins Heer hatte sich

t ' -'jfy ' i Gustav Adolf bei Lützenam 16. Ro-
vember 1632
gestellt: der
Schwedenkönig
wurde ein Op¬

fer seiner
Kurzsichtigkeit,
seine Armee

aber blieb sieg¬
reich. Anstatt
nun nachzu-

stoßen, zog
Wallenstein

.nach Böhmen
ab. in die
Winterquar¬

tiere. Im Ja-
nuar 33 ver¬
anstaltete er
sogar ein höchst

grausames Strafgericht ge¬
gen sührende kaiserliche
Offiziere, denen er die
Schuld an der Niederlage
von Lützen zuschrieb. Hatte
dies schön genügsam böses
Blut gemacht, fo schlugen
die darauffolgenden Ent¬
hüllungen über Wallen¬
steins geheimste Pläne
dem Faß völlig den Bo¬
den aus: es wurde be¬
kannt. daß er wiederholt
mit Schweden und Sachsen
Eeheimverhandlungen ge¬
pflogen hatte — gegen
Ferdinand, zum Zweck
einer Verbindung der
Nordstaaten, die im drei¬
ßigjährigen Krieg mitfoch-

Herzog von Friedland, als Eene- ten. Ihm selbst hatte man sogar
ralissimus an der Spitze des kai- die Krone von Böhmen anaeira-
'erlichen Heeres. Er hatte Kai- gen. Bald nach diesen Enthüllun-

Albrecht von Wallenstein,
Herzog von Friedland

F.lffchliändiitc Nampusuntcrschrift aus einem Brief
WallenatriHi an Cleor* Wilhelm , Kurfürst ruu
llrandenburtr 25. Juni 1627.

Die Murd -liollebardo Im Museum In Cger;
lm Zimmer» ln dem Welleneteln endete

er Ferdinand gezwungen. Dieser, gen kam es dann zum offenen
ein schwacher Organisator, ver- Bruch. Im Spätherbst 33 geriet
stand von Kriegsdingen nichts der Kurfürst von Bayern, Wal-
und rüstete Wallenstein mit
einer Machtflllle aus, die
fast alles umspannte, außer
Geld, denn davon hatte der Kai-
ser zu wenig, Wallenstein aber
genug. Zum Teil also auf eigene
Kraft gestellt, moralisch aber voll-
kommen der Lenker des Schicksals
der Kaiserlichen, begann Wallen¬
stein im Frühjahr 1626 eine
Kampagne gegen seinen Gegen¬
spieler Mansfeld, die ein einziger
Erfolg war. Er schlug ihn in
offener Feldschlacht bei Dessau,
jagte ihn durch ganz Schlesien
hindurch, um ihn in Ungarn völ¬
lig ausznreiben. Ein Jahr spä-
ter warf er seine ganze Armee
nach dem Norden, gegen König
Christian von Dänemark. In
Verbindung mit General Tilly.
der den Soldaten der Liga Vor¬
stand, fegte er Mecklenburg, Hol¬
stein, Schleswig, Jütland von
dänischen Truppen rein. Alle
Städte, mit Ausnahme von Stral¬
sund, das In heldenhaftestem

lcnsteing schlimmster persönlicher
Feind, in der Oberpfalz den
Schwede» gegenüber in eine miß¬
liche Lage. Wallenstein wurde
schleunigst zum Entsalz herbei¬
kommandiert. Von Schlesien kom¬
mend. machte er zur allgemeinen
lleberraschungi» Pilsen Halt und
erklärte den Wienern, dieser ge¬
forderte Winterfeldzug sei un¬
möglich— eine Erklärung, der sich
all seine Offiziere anfchlossen.
Run platzte die erste Bombe: Fer¬
dinand klagte ihn der Unbot¬
mäßigkeit und des Verrates an,
er drohte, ihn abzusetzen— Wal¬
lenstein antwortete am 12. Ja¬
nuar 1631 in kühlem Ton, auch
wenn er gezwungen werden
würde, zu gehen, sei er gewiß, daß
seine Offiziere treu zu ihm stün-
den. Wenige Tage »ach dieser
für Ferdinand höchst bedrohlichen
Botschaft, schloß Wallenstein aus
eigene Faust Frieden mit Sachsen
und Schweden. Diese Formver-
letzung jeincrseitg war eine Un-
kluqheit. die ihn schließlich den
Kops kosten sollte: Ferdinand, die
Bedeutung dieser Stunde erken¬
nend. unterschrieb sofort Wallen¬
steins Entlassungsdekret und be-
austragte General Kallas mit der
weiteren Führung der Armee.
Zwei Generäle in Wallensteins
Heer, Piccolomini und Eollo-
redo, erhielten den Geheimauf-
trag, den Ossizieren klarzumachen,
was ein weiteres Festhalten an
Wallenstein für sie zur Folge ha¬
ben werde. Am 18. Februar ent¬
band Ferdinand offiziell die Offi¬
ziere von ihrem Gehorsam gegen
Wallenstein. In dieser dramati-
schen Stunde deckte Wallenstein
alle Karten aus: er eilte mit dem
Kern seines Heeres nach Eger,
um dort mit Sachsen und Schwe¬
den zujammenzutressen. Unter sei¬
nen Offizieren befand sich der
Dragoncroberst Buttler , der von
Wien den Auftrag erhalten hatte,
den Herzog von Friedland „leben-
big oder tot" in Wien zu über-
bringen. Als sie in Eger eintra-
sen, hielten nur noch vier oder
fünf Offiziere zu Wallenstein,
alle andere», einschließlich der
PlatzkommandantenKordon und
Leslie, hatten ihre Hände in der
Verschwörung. Blutig zeichnet
sich Wallensteins endgültiger
Schicksalstag von allen anderen
Begebenheiten zwischen 1618 und
1618 ab: bei einem Bankett, das
Kordon in der Burg von Eger
veranstaltet hatte, machten But¬
lers Dragoner Wallensteins letzte
Getreuen Trcka, Jlow, Kinsky und
Neumann in der Trunkenheit nie¬
der: der Führer selbst wurde im
Patrizierhaus Pachebel, wo er,
krank und abgespannt, „einen
langen Schlaf zu tun" gedachte,
von dem irischen Obersten Deve-
reux ohne Gegenwehr erstochen,
Seine Leiche, 1636 in Gitschin be¬
stattet, wurde erst viel später, im
Jahre 1783, feierlich nach Mün-
chengrätz überführt.

So haben diefen Mann, der
nach den Sternen greisen wollte,
über alle Throne der Welt hin-
aus, die Gestirne, seine Ratgeber,
doch im letzten Augenblick ver¬
raten.

Frnst Rohde.

Alter l’Iau der Schlacht bei Lützen



In abendlicher Stille flirr»
leise das Fenster, an das der Hol-
lunderstrauch reicht, und Elisabet!»
lehnt sich hinaus. Dustmellen
kommen aus dem Tarten zu ihr.
und laue Lust legt sich weich und
warm um ihr Gesicht. Sie fühl»
in ihren Schläfen das Blut klin
gen, indeß sie sich noch weiter hin.
ausbeugt, um in das schattende
Dunkel der Biischc zu schauen. Sie
zittert in seltsamer Bangigkeit,
wie sie nun in die weiche silberne
Dämmerung der lichten Sommer-
nacht blickt, die mattleuchtend alle
Dinge verschleiert und unwirklich
macht. Blond und sehr bleich
schecnt sie in diesem ungewissen
Licht, und ihr Angesicht ist weich
und gelöst.

Es ist ganz stiN. Nach dem
sonndurchglühten Tag ist die
Nacht ruhig und saust. Ein war¬
mer Atem entströmt der Erde und
trägt lastende Schwüle in sich.
Geheimnisvoll steigt mit den
Stimmen der Nacht eine unbe¬
stimmte Traurigkeit zu der Lau¬
schenden aus. Ist es das Wiegen,
das leise Raunen der schimmern¬
den Baumkronen oder kommt es
von dem zitternden Flimmern
des Mondlichts, das auf den Bäu¬
men in Hellen Reflexen schwimmt
und wie wehende Schleiersetzen
zwischen den Büschen geistert?
Elisabeth weis, es nicht. Sie sieht
über sich einen durchsichtigen
Himmel, hoch gewölbt und sehr
fern, von dem Sterne blasse Sil.
dersunken streuen.

Morgen ist ihr Hochzeitstag.
Dies ist die letzte Nacht im El-
rernhaus. Borliei ist der fröhliche
Lärm des Polterabends, der selt¬
sam fremd in den Räumen des
efeuumsponnenen alten Pfarr¬
hauses hallte. In den Ohren
klingt ihr noch das Singen und
Scherzen der Freundinnen, und
wenn sie die Augen schließt, sieht
sie die im altmodischen Salon ver¬
sammelte Eesellschast: die Eltern,
den Bruder, den Verlobten, die
Kusinen und Freunde. Sie bringt
den Verlobten zur Eartenpsorte
und steht mit ihm in dem Schat¬
ten des breitästigen Kastanien-
baumes eine Weile still, um den
letzten Abschied zu nehmen. Denn
morgen. . . morgen wird sie für
immer die Seine. Danach huscht
sie schnell aus ihr Zimmer und
fühlt zugleich mit dem Verlangen
allein zu sein, verwirrende Ban¬
gigkeit über sich gleich einem
fröstelnden Schauen.

Elifdbeth zieht einen Stuhl an
das Fenster, sie stützt den Kops
in die nackten Arme, die weih im
Mondlicht schimmern. Sie schlägt
die Augen zum Himmel auf, der
sich weit und unendlich über ihr
wölbt und an dem groß die
Sterne leuchten. Wie Augen sind
sie, tief und geheimnisvoll. Sie
sieht hin, bis sie ihr Selbst ver¬
strömen fühlt an diese Unend¬
lichkeit.

Durch die letzten Tage ist Eli-

>abeth manchmal in eigenem
-innen gegangen. Zuerst rührte
eg zaghaft leise an ihr Herz,
wenn sie unbeachtete, längstver¬
gessene Dinge gewahrte. Mit den
Händen strich sie im Vorüber-
schreiten zärtlich über den alten
Spielschrank, in dem früher ihre
Schulsachen geträumt hatten, und
aus desien unterer Lade dann oft
ihr« täppischen und ungeduldigen
Kinderfinger Puppen und Spiel¬
zeug gezerrt hatten. Sie hielt
vielleicht in einer Arbeit inne,
um den kleinen Schemel zu be¬
trachten, aus dem sie als kleines
Mädchen sag, wenn die Mutter
ihr die blanken Zöpfe flocht. Und
aus den Haustorstufen blieb sie
stehen, gedachte der kindhasten

Tarten zu ihr auf. Und sie hör»
eine Stimme leise und doch ganz
deutlich: „Was träumst Du dort,
kleine Li. . .?" sagt die Stimme,
und sie weiß nicht, ob der Laut
uus der Unendlichkeit zu ihr
dringt oder ob er wirklich ist in¬
mitten des dunkeln Gartens mit
den lebendigen Mondstreisen
Aber Elisabeth kennt diese Stim¬
me, die wie eine volle Glocke ist
und warmen Widerhall in ihrcin
Innern weckt. „Peter . . ?" flü¬
stert sie wie ein Hauch. .. . . .Du..?"
Und wieder kommt die Stimme
aus dem Dunkel zu ihr : „Ich bin
gegangen, Du hast es gewollt,
Liebe," klagt es schmerzlich und
weich, „ich bin gegangen, fort aus
Deinem Leben, in eine Ferne

eine Unendlichkeit, die sie wölken-
weich und schnell sortnimmt und
in Fernen führt.

Helle blumige Wiesen aus dem
Landgut ihrer Verwandten, von
Sonne überglüht, Heiterkeit, klin¬
gendes Lachen— Spiel im Wind,
der über ährenschwere Felder
streicht. Ein Zimmer und eine
Stasfelei und der junge Künstler,
der sie malt. Der junge feuer-
äugige Peter . Eine Welt tut sich
aus. Aus seinen Worten sprüht
blühend lebendiger Traum. Lang-
sam wächst etwas seltsam Leuch-
tendes daraus hervor. Märchen¬
haft und wunderbar wölbt es sich
vor ihr auf. Sie kann aber das
Schillernde nicht fassen, ihre Füße
sind schwor und unbeweglich und

Sperren eine, vrnutruKe, im Sunclxnv
Hol/schnitt um 1875

Spiele von einst, sah die scharfe
Ecke, auf die sie einmal ihre Stirn
geschlagen und sühlte mit einem
verlorenen Lächeln die zurückge¬
bliebene kleine Narbe an. Hell¬
sichtig schienen plötzlich ihre Blicke
geworden, die alle Dinge antaste¬
ten und fragten, die überall Ver¬
gangenes suchten und abschiedneh¬
mend sich sestsaugten.

Vom Himmel fällt milchiger
Glanz herab und zittert und
schwimmt opalisierend zwischen
den Büschen. Der unmerklichea  eines schwebenden Windes

st sacht die Mondschleier, das
sie auf- und niederwehen, in
einem bizarren Spiel des Lichtes
mit den Schatten. Der Kies
knirscht wie unter eiligen Tritten
in weiter Ferne.

Wieder steigt mit dem Atem
der Büsche die süße unnennbare
Schwermut aus dem schlafenden

ohne Glück." „ . . .Es muhte sein,"
antwortet sie: ihre Lippen sind
schmal und fest geschlossen, nur
innerlich formt sie die Worte. „Ja,
Du warst stark, Li, stärker als ich,
viel stärker. Aber bereust. Du
nicht? Ist in dieser Stunde kein
Schmerz in Dir um Verlorenes.
Unwiederbringliches?" Sie preht
die Hand auf ihr Herz, das zit¬
ternd schnellen Schlag tut. „Ich
habe Dich geliebt..." spricht sie
leise, „aber da war die Pflicht,
die Eltern und ich selbst, die sich
fürchtete, init Dir, den sie einen
Vaganten nannten, in ein fernes
Land zu ziehen, in eine unge¬
wisse Zukunst, ein Leben voll
Kampf verstohen werden. . . un-
tergehen. . . Nicht stark war ich,
wie Du sagtest, schwach, feige..."
Sie lauscht, aber die Stimine
schweigt, eine grohe Stille kommt
vom Himmel. Sie versinkt in

hasten am Erdboden, sobald sie
sich ihin nähern will. Aber sie
fühlt die Sehnsucht nach dem
Leuchtenden.

Ein Garten rauscht in der Dun¬
kelheit, ein Iasminbusch blüht'
weih und düstet schwer, Lippen
sind da, die weich sind und süh,
die sie aus den ihren spürt.
Peter. . . Dann ist alles vorüber,
es ist dunkel, sie ist allein, Leere
dehnt sich.. . . Eine eilige Abreise,
wie auf der Flucht vor sich selbst.
Koffer schlucken ihre Sachen. Und
da ist noch eins: ein weihes Blatt
aus dem Boden ihres Zimmers.
Hastig hingelvorfen von einer un¬
ruhigen Hand. Im trüben Mor-
gengrauen liest sie den einzigen
Brief von ihm. Heiße schmerzliche
Worte der Liebe, des Abschieds,
des Nievergesiens brennen sich in
ihre Seele. . . Dann ist alles wie¬
der wie vorher. Die Tage, die

kommen, sind wie Sch.vestern in
weihen Gewändern, die sich an ta
Hand halten, all, einander
ähnlich.

Ich träume, denkt Eliiabeth
Das macht diese« unwirkliche
Licht, in dem alles verzaubert
aussieht, und diese Lust, die durch¬
sichtig und wie flüssige» Silber ist.

Dann kam Herbert. Ruhig und
»elbstverständlich war seine Si¬
cherheit. Er brachte ihr kein«
Verwirrung und keinerlei Be¬
drängnis. Alles kam so einfach
und klar und alle halfen dazu
Sicher hat es kommen müsien,
fühlt sie, und sie hat sich auch nie
dagegen ausgelehnt, sie wollte es
ja selbst. Dann Verlobung an
einem herben Vorfrllhlingstage,
zu viel Fröhlichkeit, zu lautes La¬
chen. Aver ihr Herz schläft, es hat
geschlafen all die Zeit über. Sie
fühlt sich geborgen bei ihm. der
sie liebt, dem sie dankbar ist, und
den sie glücklich machen möchte.
Sie sieht sich als Herrin des Guts-
Hofes schalten, in einer friedlichen
llmgebungswelt. Nux heute zit¬
tert ihr Herz wunderlich und alles
Vergangene flieht darüber hin.
Ich will glücklich werden, denkt
Elisabeth, mit einer jähen An¬
strengung. aber da taucht das
seltsam Wunderbare wieder auf.
Sie sieht plötzlich das Leuchtende.
Schillernde, aber es ist sehr fern
diesmal. So fern, das sie es nicht
greifen könnte. Sie macht auch
keinen Versuch mehr dazu.

Etwas Müdes fällt aus der
großen Stille vom Himmel über
sie. Sie fühlt ihr Herz nachgeben
unter einem weichen Strom, der
sie ganz hinnimmt. der schemen-
hast ist und doch wohltut. Trä¬
nen strömen erlösend über ihre
Wangen, rinnen herab auf ihre
weihen Hände, glitzern im Mond¬
licht.

Später erst hebt sie den Kops
und steht die Sterne verblassend
in der Tiefe des Himmels schim¬
mern. Kühler legt sich die Luft
um ihre Schläfen und Müdigkeit
kommt aus der Stille zu ihr ge¬
flossen.

Es schwindelt ihr. Ich könnte
leicht aus dem Fenster fallen,
denkt sie, hinab in den schlum-
mernden Garten, aber ihr ist, als
müsse das wohltun, sich hinsinken
lassen in das Dunkel, hinein in
die feuchte Kühle eines Wasiers
und verströmen in eine Unendlich¬
keit. Mildes und Beruhigendes
geht von diesem Gedanken aus.
Dann steht Elisabeth aus und
sieht erwachend um sich. Sie
schließt sorgsam das Fenster. Wie
töricht bin ich, denkt sie. das Le¬
ben liegt doch noch vor mir, denn
heute ist mein Hochzeitstag.

Sehr bläh ist sie, und ihr An-
gesicht ist zart wie das Mondsil¬
ber, desien mattes und verlöschen¬
des Licht über die von der Zug¬
luft bewegte Gardine huscht.

—D—

Verwandschaft
Von De. Han« Reiser

Onkel Wittenberg sah recht
schlecht aus in den letzten Tagen.
Der alte Herr, schon bald an die
siebzig Jahre alt, stets vergnügt,
immer zu einem fröhlichen Wort
aufgelegt, zeigte seit einiger Zeit
eine bittere Verschlossenheit, eine
Art Cekränktsein von der ganzen
Welt. Schon erschien er unregel¬
mäßig an seinem abendlichen
Stammtisch, an dem er seit Men-
schengedenken stets der erste und
letzte East gewesen war, kurz, On¬
kel Wittenberg schien etwas auf
dem Herzen zu haben. Und er
hatte etwas aus dem Herzen.

„Ich ziehe morgen aus meiner
Wohnung", erklärte er endlich,
„ich übersiedle zu meinem Ressen."

„Für immer?"
„Ja . Vis er mich ermordet hat."
„Warum sollte er Sie ermor¬

den wollen?"
„Um mein Vermögen zu erben."
„Dann ziehen Sie doch nicht zu

ihm."
Der Onkel seufzte schwer:
„Ich muh. Mir bleibt kein an-

derer Weg!"
„Warum? Das verstehe ich

nicht."
Onkel Wittenberg beugte sich

vor und flüsterte ängstlich:
„Ich habe mein Vermögen ver¬

loren. Ich habe keine» Pfennig
mehr."

„Dann erklären Sie dies doch
einfach Ihrem Neffen."

Onkel Wittenberg schüttelte den
Kops:

„Wenn sie wissen würden, da»;
ich kein Geld »nehr habe, nehmen
sie »nich doch nicht aus. Aber
wenn sie mich in ihre Wohnung

aufnehmen, dann tun sie es nur,
um mich zu ermorden. Was soll
ich nur tun? Was soll ich nur
tun?"

»

Monate lang verschwand Onkel
Wittenberg aus aller Augen.
Niemand sah ihn, niemand hörte
etwas von ihm. seine Befürchtun¬
gen schienen sich schlimmer zu be¬
wahrheiten, als er erwartet hatte.
Aber gestern tauchte Onkel Wit¬
tenberg wieder am Stammtisch
auf. Zehn Jahre verjüngt schien
er, seine Wangen glänzten wohl¬
gepolstert, mit seinen vergnügt
zwinkernden Augen begrüßte er
die vertraute Runde.

„Sie sehen ja glänzend aus,
Onkel Wittenberg!"

„Ja . Gott sei Dank!"
„Sehen Sie ein, daß Sie Ihrem

Neffen unrecht getan haben?"
Onkel Wittenberg wurde plötz¬

lich ernst:

„Nein. Nein. Er trachtet mir
nach dem Leben. Er tut alles, da¬
mit ich bald sterbe. Täglich,
stündlich versucht er, mich umzu¬
bringen."

„Man sieht es Ihnen aber nicht
an.

„Weil ich einen Trick habe!"
„Einen Trick?"
Die Runde drängte näher. On¬

kel Wittenberg begann:
„Die ersten Wochen ging es mir

recht schlecht. Ich bekam nur das
Notdürftigste zu esien, die Kost
wurde von Tag zu Tag magerer,
oft vergaß man auch mich ganz.
Ich verfiel immer mehr, magerte
ab, wurde krank. Man schickte
mich zuin Arzt. Ich kam zurück
und erklärte, dah der Arzt gefun¬
den habe, ich wäre zuckerkrank
und müsse strengste Diät halten.
Bon diesem Tage Hub ein Prassen
an. Die leckersten Braten wur¬
den aufgetischt, köstliche Soßen

wurden gekocht, fette Enten wech¬
selten mit blutigen Beefsteaks.
Schon zum Frühstück erhielt ich
Speck, Eier, Sardinen , sechs Stück
Zucker gab man mir in den Kaf-
ee. Am Abend führte man mich
n die besten Küchen der Stadt.
Ind des Nachts standen neben
meinem Bett hohe Torten, mit
Schlagsahne zugedeckt. Dies alles
tat mein Neffe und tut es noch
heute, um mein Leben abzukür¬
zen, nachdem er weiß, daß der
Arzt erklärt hat. ich wäre zucker¬
krank und müßte streng Diät hal¬
ten."

„Und was hat der Arzt wirk-
lich erklärt?"

Onkel Wittenberg lachte, daß
ihm die Tränen rannen:

„Daß ich blutarm fei und drin¬
gendst kräftige und üppige Kost
brauche!"

-Q—



Was Mh bereue. .
Es sind jchon ein paar Jahre

darüber hingeflossen , und immer
»och sehen mich In stillen Stunden
die traurigsten Augen der Welt
AH. Heist und bangend krampst
sich das Herz zusammen : Du hat-
lest es verhindern können und d»
liast ea nicht getan . Ich weih , dah
einmal die Stunde kommt , wo die
unerbittliche (Gerechtigkeit des
Schicksals mich straft: ich weih,
miß ich meiner Schuld nicht ent«
rinne , aber vielleicht wird sie ge.
ringer , wenn meine Worte wie
ein Samenkorn in einem andern
Menschen wirken und einen mir
Fremden , Fernen , davor be>
wahren.

Meine Ult«, gebrechliche Schwie.
germutter lebte allein in ihrer
Wohnung . Drei Söhne und drei
Schwiegertöchter hatten ein schlech¬
tes Gewissen , und wir redeten ihr
mit vereinten Kräften zu, aus
ihrer vertrauten Umgebung zu
gehen und sich in ein Damensttft
einzukaufen . Sie sträubte sich mit
der ganzen Energie , die Körper
und Geist noch hergaben . Aber
wir waren stärker.

An einem blauen Herbstmorgen
brachten wir sie fort Wie eine

Zentnerlast siel die fremde Um.
gebung , fremde Damen , fremde
Schwestern , fremde Möbel aus sic
Ihre Hilflosigkeit wurde jo stark,
dah sie aus mich übersprang und
in mir zum ersten Male ein Er.
schrecke» auskam . Hatten wir
recht gehandelt?

Der Tag versank . Wir brachten
iie ins Bett , immer mit einem
Auge nach der Uhr schielend, ob
die Stunde noch nicht bald da sei.
bah wir uns verabschieden könn¬
ten . „Kinderchen , geht nur " , ich
habe den Klang noch im Ohr.
Wir gingen und ehe ich die Tür
schloß, blickte ich mich um . und
sah in die letzte, grauenhafte Ein-
samkeit eines Geschöpfes.

Blitzartig durchzuckte ' es mich:
..Du muht sie mitnehmen , es muh
und es wrd gehen " . Und genau
so schnell stand die Schwierigkeit
auf , der Kampf mit den Verwand¬
ten , die eigene Belastung und mit
einem : „wir kommen bald auf Be-
such, Mutter " , verliehen wir sie.

14 Tage später war sie tot.
Ohne eigentliche Krankheit , ge-
storben an Einsamkeit . 14 Tage
und 14 Nächte habe ich auf mein
Gewissen geladen.

Prahflsdie tlelmberaluns
Vor einiger Zeit sah ich eine

Mansarden -Wohnung , die das
-reizvollste war , was sich ein fun.
>es Ehepaar oder ein alleinstehen-
»er Mensch von einem Heim
vünschen können.

Sie bestand eigentlich nur aus
!inem grohen Raum . Die Längs-
vand unterhalb der schrägen Fen¬
ier wurde durch einen sinnvoll
rrdachten , niedrigen , langen
-chrank völlig eingenommen . In
»iesem Möbel war Raum für Ge-
chirr , Wäsche und Wein , er war
fleichzeitig Schreibtisch und offene
Bibliothek . Obendrauf stand ein
chöner Tops mit einer blühenden
Pflanze und aus einer alten,
ormvollendeten Schale leuchtete
risches Obst . Die Wände hatten
ün zauberhaftes Apfelgrün , in
»em alle Heiterkeit und Lebens-
rendc eingefangen war . Rechts
and ebne breite Couchs und das
»azu notwendige Abstelltischchen,
u' n« schmiedeeiserne Leselampe mit
leiblichem Pergamentschirm und
'in flaches Möbel mit vier Bei-
>en, welches als Anrichte diente,
platz . Gegenüber nahm ein rund-
lebautes Sofa , ein runder Tisch
cnd drei kleine weiche Sessel den
klick gefangen . Der Fußboden
var grün gestrichen und mit ein

Los vom
Da » große Herbstreinemachen

teht vor der Tür . Das ist ganz
ustig und gebt flott von der Hand,
*»ut der „Boden " macht uns Sor-
)en . Ich glaube , soviel Haus-
Haltungen , soviel Böden , die ir-
lendwie nicht so aussehen , wie
»ton gern möchte. Aber ich will
rie braven Hausfrauen nicht krön-
en, vielleicht irre ich mich und es

.st nur bei mir und in meiner Be¬
kanntschaft so. In kleineren
-tädten und auf dem Land , wo
»er Boden oft die Borratskam-
nern beherbergt , und ständig ge-
»raucht wird , geht es , aber in der
iröheren Stadt , wo verschiedene
ramilien in einem Hause wohnen
«nd jede ihre Abteilung inne hat,
ommt man nur selten dort hin
>nd verschiebt die Generalreini-
>ung immer vom Frühjahr auf
>en Herbst , und vom Herbst aufs
rrühjahr . Die Wohnungen sind

paar farbigen Brücken belegt.
(Wenn das Geld soweit reicht,
soll er mit Velour in gleichem
Ton ausgelegt werden .) Zwei
Farbstiche in schmalen Goldrah-
men sind der einzigste Bildschmuck.

Durch eine unsichtbare Tapeten,
tür kommt man in ein winziges
Schlafzimmer , welches nur aus
einem grohen Bett zu bestehen
scheint. Auch hier schräge Wände,
die man mit einem blumigen
Kretonne tapeziert hatte . Ein
Fenster , 30/30 cm groß , mit ver¬
stellbaren Scheiben , sorgt für stän¬
dige , zugfreie Lüftung . Zwei
Nachttischchen und ein eingebauter
Kleiderschrank , der ebenfalls mit
Stoff bekleidet ist, bilden die
übrige Einrichtung.

Den Vorraum hat man mit
Messingstangen und Vorhängen
vom Hauptraum abgetrennt . Ein
Spiegel , ein kleines Tischchen, ein
offener Schrank mit verschieb¬
barem Kretonne -Vorhang , dazu
ein helles Sonnengelb , und die
Wirkung ist da.

Ein Bad , so klein , dah man
glaubt . Erwachsene passen gar
nicht hinein und eine Puppenkllche
vervollständigen dieses schöne
Heim.

Plunder!
eng und alles , was überflüssig ist.
kommt erst einmal auf den Boden.
man wird dann später sehen , was
damit zu machen ist, so ^tröstet
man sich. Schließlich hat sich der
Plunder von mehreren Jahren an-
gesammelt und man kann ihn auch
mit gutem Willen nicht mehr
übersehen . Wollen wir uns vor¬
nehmen , dieses Mal wirklich
gründlich auszuräumen ? Wollen
wir uns von all unserm Plunder
und Krempel trennen , der für uns
wertlos ist und für Äermere viel¬
leicht noch sehr gut zu verwenden?
Es gibt überall Sammelstellen,
Winterhilfen , Brocken-Sammlun¬
gen , Rotes Kreuz usw ., die die
Sachen mit Freuden abholen
Dann können wir Ordnung fchaf.
fett und dabei nehmen wir uns
vor , dah es nun bestimmt nie wie¬
der so weit kommen darf . Ob
wir wohl Wort halten?

Wann machen sie ihre llnhäule?
. Nur zu häufig kann man se- gestürmt werden . Es scheint, als
)en , dah die Geschäfte fünf Mi - ob der Tag nicht lang genug
tuten vor sieben Uhr geradezu wäre , um Einkäufe zu erledigen,

fo dah man den letzten Augen-
blick vor Schluß dazu verwenden
muh.

Wir wollen annehmcn , dah es
mehr einer Unbedachtsamkeit als
bösem Willen entspringt Sicher
bat selten eine Frau ernsthasc
darüber nachgedacht , dah die Ge
ichästslcute und ihre Angestellte,-
vom frühen Morgen an auf den
Beinen sind und den Feierabend
verdient haben . Vergeht doch
noch eine Stunde , nachdem der
letzte Kunde den Laden verlasse»
bat , bis sie sich an den Abend-
brottisch setzen könne ». Es muh
aufgeräumt werden . Abrcchnun-
gen usw. müsien gemacht werden
und nehmen viel Zeit In An-
fpruch.

Wer würde sich gern den Vor-
wurf machen lasten , unsozial ein-

gestellt zu fein ? Sicherlich nie¬
mand Darum sollte man sich
schnellstens daran gewöhnen , am

, Tage einzukaufen . Die Hetzjagd
fällt fort , der Mann braucht nicht
auf das Abendessen zu warte »,
die Kinder kommen rechtzeitig ins
Bett und die Geschäftsleute kö» .
nen , wenn wirklich »m sieben zu¬
gemacht werden kann , eine halbe
Stunde mehr Freizeit für sich er.
übrigen . Das gleiche gilt für die
Unart , »ach Schluß der Geschäfte
in die Wohnung zu kommen, um
noch etwas zu kaufen oder etwas
abzuholen Diese Unsitte hat sich
besonders In kleineren Städten
erhalten und hier sollten die Ge-
fchästsinhaber soviel Kamerad-
schast ausbringen , dah sie gemein-
sam das Publikum dazu erziehen
die Stunden innezuhalten
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Die Berufenen haben darüber

entschieden , welche Tänze als
deutsch anzusehen sind , was aus-
gemerzt wird und wie man das
Bestehende verschönern und ver¬
edeln kann . Anmutige Schritte
und Formen hat man uns ge-
bracht , die mit dem bereits Be¬
kannten verbunden und so ein ge-
schlossenes Ganzes bilden . Völlig
neugestaltet wirkt der offene
Schritt im Rheinländer und im
Walzer . Wir Frauen mästen um-
lernen , denn jetzt wird von uns
mehr verlangt als bisher , da in
diesen Augenblicken die führende
Hand des Mannes fehlt und wir
ganz allein auf uns angewiesen
sind. Wer gern tanzt und glaubt.

dah er eine gewisse Scheu nicht
wird überwinden können , dem sei
ein gutes Hilfsmittel gegeben:
Die Kleider müssen reichlich lang
sein , und genügend Weite über
der Sitzsläche haben , damit keine
Sperrungen entstehen »nd der
Stosf dars nicht knittern . Man
hält es kaum für möglich, wie¬
viel sicherer man ist. wenn diese
scheinbare » Kleinigkeiten im An-
zug korrekt sind und man seine
Aufmerksamkeit der Bewegung zu¬
wenden kann . Anstalt immersort
an sich herumzustreichen und vor
Verlegenheit , dah wirklich etwas
nicht jo ist, wie es sein sollte , dars
man sich ganz der Freude am
Tanz hingeben

Frau Mode
empfieh/f

Das Jackenkleid

Wir bringen
Ihnen heute zwei
vorbildlich gear¬
beitete Jackenklei¬
der . Besonders
anmutig der hoch¬
geschlossene, durch
eine jugendliche
Paste belevteStra-
genanzug aus

olivenfarbigem
Diagonalstoff .Neu
ist die Art der
Knopfanordnung,
und die vordere
Teilung der Jacke.
Das zweite Kleid
hat den schräg

verlaufenden
Schluh , klastische
Revers und setzt
die paspelierte Li¬
nie tm Rock fort.
Besonders gut ejg-
net sich ein wei-
ches Braun in
Verbindung mit

einem gelben
rchal dafür.

Die totgesagt«
Kappe ist leben,
diger denn je . Es scheint, dah die
Frauen sich nicht nrehr von ihr
trennen wollen . Sie wird wie¬
der ein wenig schräg in die Stirn
gezogen. Daneben behauptet sich
der gekniffte Hut und das Rüsten-
kävpi . Auch die geschwungene
Glocke für die reiferen Gesichter
ist nickt vergesten worden und in
den schönsten Modefarben am
Wettrennen um den Siegespreio
beteiligt.

Als Ueberraschung erscheint das
Spitzenjabot . So , wie diejenigen
von uns , die damals schon er¬
wachsen waren , es aus dem Jahre
1912 in der Erinnerung haben,
vielfältig plissiert und gefältet.
Tatsächlich gibt es kaum etwas
Kleidsameres als dieses anmutige
Spitzengeriesel . Tragen Sie dazu
die gleichen Rüschen als Aermel-
abscbluh und Sie werden als die
weiblichste angezogene Frau den
gröhten Erfolg aufweisen können

Teekannen dürfen innen nit
mit Seife oder anderen Putzmit-
teln ausgewaschen oder gesäubert
werden . Man spült sie nur mit
warmem oder heißem Master aus
da der Geschmack des Tees sonst
leidet . Auch mit dem Geschirr-
lappen dars man Teekannen in¬
nen nicht in Berührung bringen
denn jeder Lappen hat Fett in
sich, der dem Tcegeschmack schadet

*

Klaviertasten lassen sich mit
einem in Spiritus getauchtem
Wattebäuschchen gut säubern.

*

Das Einrosten von Nägeln kann
man gut verhindern . Sie müssen,
bevor sie eingeschlagen werden
rotglühend gemacht , in Leinöl ge¬
taucht und getrocknet werden.
Wenn man sie über die Flamm«
hält , benutzt man am besten di-
Zange.

*

Haarbürsten mit Ebenholzrücken
müssen vor dem Waschen mit Va¬
seline oder Olivenöl eingerieben
werden . Das heiße Waher scha¬
det ihnen dann nichts . Der Glanz
des Holzes wird erhalten und es
wird nicht rissig

Skorbut , eine unangenehm«
Krankheit , die sich bekanntlich zu¬
nächst durch Zahnfleischbluten unk
Ausfallen der Zähne bemerkbai
macht , kann man dadurch heilen
dah man täglich Tomatensaft
etwa ein halbes Wasterglas
trinkt.

*

Nierenkranke sollten reichlich
Birkenblättertee trinken . Täglich
>ind zwei große Tassen Tee zu
nehmen . Auf jede TaIe Tee rech-
net man einen Kasjcelössel des«
Birkenblattpulvers , das in den
einschlägigen Geschäften zu kau¬
fen ist.

Gebratene » Rebhuhn.
Zum Braten wählt man nut

junge Rebhühner , welche man an
der gelben Farbe ihrer Führ er¬
kennt : bei alten Rebhühnern sink
dieselben bläulichgrau . Ein noch
sichereres Kennzeichen ist jedoch
die erste Schwungfeder in der
Flügelspitze, ' diese ist bei jungen
Rebhühnern oben spitz, währent
sie bei alten abgerundet ist. Beim
Einkauf gilt das Fehlen biefei
Feder für ein verdächtiges Zeichen
Sie werden wie anderes Geflügel
vorbereitet , aber nicht gewaschen
sondern nur mit einem Tuche aus-
gewischt, mit Bindfaden zu schöner
Form gezogen , mit gesalzenen
Speckplatten umwickelt oder mit
feinen Specksäden gespickt und mit
Butter im ziemlich heißen Ofen
unter sleihigem Begießen 15—20
Minuten zu schöner Farbe und
saftig gar gebraten . Ebenso vor¬
trefflich werden die jungen Reb¬
hühner , wenn man sie, ohne sie
mit Speckplatten zu belegen oder
i» spicken, in einer Bratpfanne in
gelb zerlastener Butter auf beiden
Seiten der Brust goldbraun bratet
sie dann auf den Rücken legt , salzt
und im Ösen vollends gar bratet.
Je weniger Flüssigkeit man beim
Braten der Rebhühner darunter
gießt , desto bester werden sie. Die
Sose wird wie bei anderen Braten
von dem mit ein wenig Fleisch¬
brühe abgekochten Bratensatz be-
reitet . — Sehr gut schmecken die
Rebhühner , wenn man , nachdem
sie, wie eben beschrieben , auf bei¬
den Seiten der Brust recht bräun¬
lich gebraten sind, etwas saur«
Sahne hinzusügt und sie dann
unter sleihigem Begiehen im Ofen
gar braten läht . Der Bratensatz
von den mit Sahne gebratenen
Rebhühnern wird mit etwas fri¬
scher Sahne losgekocht, durch ein
Sieb gegasten und als Safe zuin
Braten gegeben.
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ich haue mir ein Flugmodell

Aus unsere Jugend hat wohl
kaum eine technische Errungen¬
schaft manischere Kraft ausgeübt
als die Eroberung der Lust , die
Eroberung dieses unermeßlichen
Verkehrsneulandeo , durch die wir
losgelöst worden sind von allen
zögeren und kleineren Wider-
ständen der Erdgcbundcnheit.

Die Begeisterung der Heran¬
wachsenden Jugend für den Flug¬
sport hat in den letzten Jahren
kaum einen stärkeren Ausdruck
gefunden als im Bau von Flug,
zeugmodcllen . Die ganz Ehrgci-
sigen geben sich aber nicht mehr
mit blosicn Änschauungsmodellen
zufrieden , cs müssen schon richtige
lcistungssühigc Apparate sein,
also Apparate für tatsächliche
Flugleistungen , sür Gleitslüge
und für Segelslüge

Als weitaus zweckmäßigstes
Baumaterial kommt das Bam-
busrohr in Betracht , nicht nur
seiner großen Elastizität wegen,
sondern auch wegen seiner außer¬
ordentlichen Eignung sür die Ver¬
arbeitung . Das „Herz " des
Apparates bleibt die aus Vorder¬
holm , Hinterholm und Spieren
(Rippen ) bestehende Tragfläche.
Die Anfertigung der Tragfläche
und insbesondere der Spieren er¬
fordert allergrößte Gewissenhaf¬
tigkeit . Mängel und Nachlässig,
keilen machen das beste Modell
wertlos . Eine wichtige Nolle
spielen natürlich auch Seiten - und
Höhenruder . Während es bei
Segelflugzeugen weitaus am be-

decker oder Doppeldecker macht.
Außerdem läßt sich hinsichtlich der
Bausorm unterscheiden zwischen
freitragenden , verstrebten oder
verspannten Flugzeugen.

Voraussetzung für ein gutes Ke-
lingen der Flugversuche , bei de-
nen man grundsätzlich gegen den
Wind startet , bleibt ein möglichst
niedriges Gewicht des Flugzeuges.
Außerdem ist auf die Vermeidung
von hemmenden Widerständen
größter Wert zu legen , ebenso aus
ein recht günstiges Seitenverhält¬
nis . Schließlich hängt für einen
zufriedenstellenden Erfolg viel da¬
von ab , daß sämtliche Flugzeug¬
teile in Stromlinienform gehalten
sind. Herrscht böiger Wind , dann
sehe man von Startversuchen
grundsätzlich ab , da bei schlechten
Windverhältnissen die Einbuße
des Flugzeugs auf dem Spiele
steht . Horst Tliiclau.

ein niedliches Spielzeug
Ohne einen besonderen Aus¬

wand an Kunstfertigkeit kann
man sich ein kleines Schiff baue »,
das sich von selber in Bewegung
setzt und eine ge¬
raume Zeit lang
auf dem Wasser
hin - und her¬
schwimmt . Das
macht natürlich
weit mehr Ver¬
gnügen , als wenn
man das Schiff¬
chen dem blinden
Zufall überlassen
muß.

Es ist weiter
nichts nötig , als
an dem aus Holz und stürkereni
Papier hergestellten Schiffchen et¬
was Kampfer anzubringen und

zwar an dem einen Ende , so wie
es auf unserem Bild dargestcllt
ist. Ins Wasser gebracht , wiro
das Schiffchen alsbald zu fahren

beginnen , und es wird so lange in
Bewegung bleiben , als der Kam¬
pfervorrat ausreicht.

Here , die gehenht wurden
Im dunkelsten Mittelalter wa-

ren Prozesse gegen Tiere fast ein
Alltägliches . Noch bis in das
Jahr 1733 lassen sich solche Pro¬
zeßkuriosa Nachweisen. Sie rich-
loten sich nicht nur gegen lästiges
llngeziefer und gegen Insekten,
wie Natten , Mäuse , Schnecken,
Raupen usw., auch kaum eine
Art der Haustiere war davor
sicher, vor das Gericht geladen zu
werde ». Bei diesem Verfahren
handelte es sich nicht etwa bloß
um einen symbolischen Akt . son-
der » um Prozesse , die sich von den
gegen Menschen gerichteten Ver¬
fahren in nichts unterschieden.
Lies von einem Hausbesitzer eine
Anzeige gegen Ungeziefer ein,
van » wurde zunächst der Tatbe-
stand zu Protokoll gebracht und
uöglichst bald dem llngeziefer die

Vorladung vor Gericht zugestellt.
Den „Angeklagten " wurde sogar
ein eigener Verteidiger gestellt.
Bis auf den heutigen Tag noch
sind die Prozeßakten aus solchen
merkwürdigen Gerichtsverfahren
vorhanden . Es befinden sich Akten
darunter , die einen beträchtlichen
Umfang haben und die schon durch
ihre Ausdehnung die „Schwere"
der Materie , die es zu behandeln
galt , erkennen lassen . In schwie¬
rigen Fällen wurde die Verhand¬
lung nicht selten auch ein - oder
gar mehrere Male vertagt . Gegen
das Ungeziefer lautete das Urteil
meistens auf Ausweisung . Das
Urteil gab auch genau Tag und
Stunde an , an dem das betref¬
fende Gebiet z» räumen war.
Haustiere , die sich angeblich ver¬
gangen hatten , wurde » entweder

lebendig begraben , gehenkt , ge¬

lten Ist, eine Beweglichkeit der
Nuder vorzufehcn , bestehen bei
Motormodcllcn keine Bedenken,
festverbundenc Seiten - und Höhen¬
ruder anzubringen . Es handelt sich
dann lediglich um Stabilisierungs-
slächen . Hier läßt sich neben
Bambusstäben auck Stahldraht
oder auch Peddigroyr verwenden.
Freilich ist Peddigrohr nicht ganz
von Mängeln frei . Am unange¬
nehmsten fällt seine leichte Brii-
chigkeit aus . Es ist also wesentlich
vorteilhafter , einer größeren Wi¬
derstandsfähigkeit wegen eines
der anderen Materialien zu wäh¬
len . Für die Flächcnbespannung
dient dünne Leinwand von dich¬
ter Webart.

Entsprechend der Anordnung
der Tragfläche im Vergleich zum
Numps ist zu unterscheiden zwi-
schen Tiefdeckern , Mitteldeckerp
und Hochdeckern, während die
Zahl der Tragslächen den Appa¬
rat zum Eindecker , Anderthalb¬

kövft oder auch verbrannt . Für
solche Hinrichtungen war ein
öffentlicher Platz ein für allemal
festgelegt , tiund viel Volk kam je¬
desmal zusammen , um sich davon
zu überzeugen , ob der Scharsrich¬
ter auch wirklich das Todesurteil
an dem „sündigen Tier " vollzogen
hatte.

Wer hann s?
Man drückt drei Stecknadeln , so

wie es unsere Abbildung zeigt,
etwas schräg in die Tischplatte,
wobei aber darauf zu achten ist.
daß die Nadeln genau die gleiche
Höhe halten . Dann legt man ein
Zehnpfcnnigstück aus die Nadel-
köpfe. Nun fordert man seine Be¬
kannten auf . das Geldstück herun¬
terzublasen.

„Was ist da schon dabei " , wer-
den die meisten sagen . In der
Tat erscheint kaum etwas leichter,
als durch eine „recht kräftige
Puste " die Münze zu Fall zu
bringen . Versucht man 's aber,
dann erlebt man eine unerwar¬
tete Enttäuschung , denn das Geld¬
stück wankt und weicht nicht , ob
man auch noch so stark bläst.

Man wird erst dann zum Er¬
folg kommen , wenn man , das
Kinn auf die Tischplatte gestützt,
die Unterlippe ganz weit nach
vorn zieht und dann kräftig von
unten nach oben bläst , so etwa,

al « wolle man sich ln die
Nasenlöcher blasen . Wird
die Münze auf diese Weise
also von untenher vom
Lustzug getroffen , dann
wird es glucken, die Münze
aus ihrer Lage zu brin¬
gen.

Wo es wirklich »
schläöl

In Worsley ' (Lanca-
ihire ) gibt es zwei Uhren,
die in Verwirklichung
eines alten Witzwortes
tatsächlich dreizehn schla¬
gen . Die eine dieser Uh.
ren befindet sich im Turm
eines Schlosses , die andere
im Turm eines Wirt¬
schaftsgebäudes . Die Ent¬
stehung dieser Uhren soll
damit zusammenhängcn,
daß sich in Worsley zahl¬
reiche Arbeiter nach der
Mittagspause immer wie¬
der zu spät aus ihrer Arbeitsstelle
einfandcn und sich damit zu ent¬
schuldigen versuchten , daß sie den
einzigen Elockcnschlag nach Ablauf
der ersten Mittagsstunde überhört
hätten . Um solchen Ausreden den
Boden zu entziehen , schlägts in
Worsley nun — dreizehn!

«reise ohne Zirkel
Emil war in einer Heillosen

Verlegenheit . Er sollte einen
Kreis zeichnen und hatte — den
Zirkel verlegt.

„Warum machst Du den Be¬
trübten ? " meinte seine um zwei
Jahre jüngere Schwester.

„Weil ich nicht weiß , wo mein
Zirkel steckt, den ich unbedingt
brauche " .„ Unbedingt ? " ,
lachte Emils Schwester.
„Das kann man genau
jo leicht ohne Zirkel.
Genau so einfach las¬
sen sich Kreise zeichnen
mit Hilfe einer Stecknadel und
einem zur Schleife gebundenen
Nähsaden . Den Faden hängt man,
(siehe unsere Abbildung a) , an
der Stecknadel ein und legt am
anderen Schlcifenende den Blei-
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stist an . Genau so leicht ist es
auch, Ellipsen zu zeichnen . In die¬
sem Falle muß man allerdings
zwei Stecknadeln — siehe unsere
Abbildung b — verwenden . Will
man ganz flache Ellipsen herstel-
len , dann braucht man die beiden
Stecknadeln nur entsprechend weit
voneinander abzurücken ".

»nid gibt es keine Wild¬
enten mehr

In Europa haben sich während
der letzten Jahre die Bestünde der
Wildenten dermaßen beängstigend
verringert , daß sie schon heute als
eine Rarität anzusprechen sind.
In Fachkreisen besteht die berech¬
tigte Befürchtung , daß in nicht
allzu weiter Ferne mit dem Aus¬
sterben der Wildenten zu rechnen
ist. Die Schuld an dem bedroh¬
lichen Rückgang trägt vor allem
die beträchtliche Zahl von Lock-
teichen , die man in neuerer Zeit
angelegt hat . um immer größere
Mengen von Wildenten auf die
Märkte bringen zu können . Die
Folgen dieser kurzsichtigen tteber-
steigerungcn zeichnen sich nun
ständig verhängnisvoller ab.

hotten , die von ssshok
leben

Interessante Versuche sind
neuerdings von ufanischen Wissen-
jchaftlern angestellt worden . Die
Forscher Haben Herausgesunden,
daß reifer Tabaksamen als Nah¬
rungsmittel verwandt werden
kann , wenn man den Tabaksamen
mit einigen Zusätzen verabreicht.
Man gibt dem Samen zum Aus¬
gleich des Vitaminmangels meh¬
rere Tropfen Lebertran und
außerdem einige Sorten von Sal¬
zen hinzu . Die Versuche , die man
an Natten vornahm , sind so be¬
friedigend . daß man bereits drei

Nattengenerationen auf diese
Weife ohne jegliche Störung er¬
nähren konnte . Der so verab¬
reichte Samen ist nicht nur reich
an Eiweiß , er soll sogar den Vor¬
zug haben , durchaus nikotinfrei zu
sein.

ramme Goldfisch
Der Goldfisch stammt aus

China . Die ersten Goldfische, die
zur Fortpflanzung zu bringen
waren , gelangten erst 1728 nach
London . Im Laus der Zeit hat
er sich über die ganze Erde ver¬
breitet , und beispielsweise auf den
Azoren ist er heute der wichtigste
Süßwasserfisch.

In seiner Heimat China ist der
Goldfisch nicht nur zur Zierde da.
sondern er ist ein wichtiger Nutz¬
fisch, der seines wohlschmeckende»
Fleisches wegen gezüchtet wird.
Dort werden die Goldfische auch
viel größer als hier : mun hört
von Tieren , die zehn Pfund uno
mehk wiegen.

Manche Gelehrte behaupten , daß
der Goldfisch ein Abart der chine¬
sischen Karausche ist. Die Ka¬
rausche nährt sich hauptsächlich von
Würmern , Larven , faulenden
Vflanzenstosfen und Schlamm . Sie
yält sich deshalb fast immer am
Grunde auf , da bleibt sie auch
während des Winters . Sie hat
ein außerordentliches zähes Le¬
ben : sie kann im Eis einfrieren
und wieder austauen , sie kann
stundenlang außer Wasser leben,
und sie läßt sich sogar , in Schnee
oder ieuchtes Laub verpackt , in je¬
der Jahreszeit weithin versenden

Wo gibt es die meisten
Plerde?

Natürlich in Den Prärien , wird
man säst hundertfältig antwor¬
ten . Die Vorstellung , daß die
nordamerikanischen Prärien der
Sammelplatz der meisten Pferde
sind, ist soweit verbreitet,,daß man
sich über eine solche Antwort nicht
zu wundern braucht . Und doch
verfügt nicht Nordamerika über
die meisten Pferde , sondern Ruß¬
land . Es stimmt auch nicht , daß
die Schweiz und Südamerika die
größten Nindviehbeständc ihr
eigen nennen . Vielmehr befinden
sich die größte » Rtndoiehmassen
in Indien . Die meisten Elefan-
ten wieder sind in Siam anzu¬
treffen . Man gibt den dortigen
Bestand mit rund9500 an . Siam
ist aus seinen Elesantenreichtum
nicht wenig stolz. Es hat dem
Dickhäuter sogar einen Platz in
seinem Wappen gegeben . Was
die Elefanten für Siam sind , das
sind die Schafe sür Australien
Manche harte Zeit hätte Austra¬
lien sicherlich nicht ohne die schwer¬
sten Rückschläge ertragen , wenn
ihm nicht das wertvolle wirtschaft¬
liche Rückgrat seiner riesigen
Schasbestände gegeben wäre . Wel¬
ches Land nun besitzt den größten
Reichtum an Schweinen ? Auch
hier gibt es viele falsche Anschau¬
ungen . Laut statistischem Aus¬
weis nimmt aber , im Gegensatz
zu all den unrichtigen Vorstellun¬
gen . China den ersten Platz ein.
Es wird diesen Platz wohl auch
aus lange Zeit hinaus weiter¬
behalten

_ ...



Erlebnisse einer fünften Hamburger In / Von
m.

Geht e» mir schlecht?
Wie gesagt , die Filme , die wir

zeigten , waren nicht die letzten
Erscheinungen , sondern handfeste
Schlager au » den früheren Iah.
ren . die aber bei unserem Publi.
kum Immer noch großen Anklang
fanden und das Geschäft für den
Inhaber , ^jnen pensionierten
Bahnbeamten , recht rentabel ge-
stalteten.

Wer im Kino arbeitet , sieht
zwei Arten von Leben . Das
Scheinleben aus der Leinwand
und da » wirkliche Leben im Zu.
schauerraum . Und dieses Leven
hat mich oft tief ergriffen und
mich davon überzeugt , daß es mir
noch lange nicht schlecht geht.

Nicht deswegen , weil eine stän.
dige Besucherin , eine junge Ar.
beiterin von der Wollkämmerei,
mir einmal sagte:

„Frollein , Sie haben es gut.
Jeden Tag Kino und noch Geld
dazu ."

Nein , deshalb nicht , aber weil
Ich im Zuschauerraum Menschen
sah . Männer und Frauen , die wie

eistesabwesend aus die Filme
, arrten und ihre Augen immer
auf die eigene Not gerichtet hat.
ten , die das Dunkel des Kinos
aufsuchten , um hierher sich zurück,
zuziehen , wie eine kranke Katze in
eine dunkle Ecke, die hier ihr
kärgliches Brot mit hungrigem
Würgen verzehrten , die hier —
wenn es junge Mädchen waren
— ein bißchen Romantik suchten,
die sie ja auch manchmal wohl
fanden , aber die auch oft verwäs.
irrt und noch häufiger vergiftet
war.

Die Welt de» Schein ».
Weit lustiger , aber manchmal

auch ermüdender zu betrachten,
war jene falsche Scheinwelt , die
vom Projektionsapparat auf die
Leinwand geworfen wurde . Wenn
man tagtäglich diese Filme der
der alten Klasse sieht , so blickt
man sie mit anderen Augen an.
Und vielleicht interessiert es,wenn
ich hier einmal beschreibe , wie
mir der Durchschnittssilm der
alten Jahrgänge vorkam:

Zuerst gab es mir immer einen
Stich ins Herz , wenn ich den Film
mit der Ueberschrift beginnen sah:
..Gertie » Dater ist konkurs " , da
cs meinem eigenen Geschick so
ähnlich war . Aber dann wurde
alles ander » und so lächerlich
schablonenhaft.

Der Papa sitzt am Schreibtisch
sorgenschwer . Er öffnet eine
Schublade , und nun weiß man
schon, daß sie einen Revolver ent.
hält , denn das ist in allen Filmen
so. Die Tochter Eertie nähert sich
lautlos . Keine Tür knarrt , kein
Fußboden quietscht , Gertles Glie.
der bewegen sich in unhörbaren
Scharnieren . Jetzt steht sie hinter
dem alten Herrn . Ein Griff , und
das Unglück ist verhütet.

Jetzt eröffnet Papa das Schwie.
rige seiner Lage , und dicke Zäh.
ren fliehen über Gerties Wange,
wo sie wie Glaszapfen am Ehrist.
bäum kleben und weithin sichtbar
bleiben , denn in solchen Momen.
ten ist da » Taschentuch der Film,
stars immer gerade in der großen
Wäsche.

Folgenden Tages packt Gertie
ihren Koffer , dem man ansieht,
dah er leer ist , und fährt zu
ihrem Bekannten , um sich zur
Rettung ihres Baters zu — ver.
kaufen . . . Dieser aber , ein Held
wie selten , mit Bügelfalten aus
Gußeisen , sagt : „Ich rette das Ge.
schüft. Dich will ich als Ehefrau,
nicht als Geliebte " , er kommt in
die unmöglichsten

Situationen,
rauft sich, kriecht
durch Kellerfen-
fter usw . und
kommt mit einer

scharmanten
Schramme an der
Wange , aber im«
mer noch stahl-
harten Bügelfal¬
ten . wieder zu
Gertie zurück.

„Ich lege mei-
nem Bater das
Geld in den
Schrank " , sagt er,
bricht in bestem
Sinne beim Alten

ein , und nun hört
der alte Herr
durch drei Korri¬
dore und zehn
Zimmer auf ein¬
mal das leise Ge¬
räusch. Er kommt,
wird aufgeklärt,
gibt seinen Segen.
Wonniges Seuf¬
zen im Publi¬
kum. „So ist da»
Leben . .

Wieder auf der Straße.
So ist das Leben . . .
Was nützt es , wenn man rund

60 Mark im Monat verdient , da¬
mit so eben längs kommt und
dann einen Mantel braucht?

So ist das Leben . . .
Als der Inhaber uns erklärte,

baß er zu Monatsende schließen
müsse, um einen Tonfilmapparat
einbauen zu lassen, er auch noch
nicht genau wisie, wann er wieder
eröffnen werde , da die Steuern
usw., da drehte sich Erika Kasten¬
dill schnell von der Kasse weg,

Sing in den dunklen leeren Zu¬hauerraum hinein , setzte sich aus
die letzte Bank und weinte und
weinte , bis der dicke Portier in
Zivil kam, der abschließen wollte,
und sagte:

„Na , weinen Sie man nich,
Fräulein , vielleicht kommt „er"
ja noch. Ich will noch etwas
warten . . ,"

Auf dem Heimwege in der
dunklen Nacht aber dachte ich über

diesen Schlager schon anders . Ich
sah jetzt ein . daß ich nie und nim-
mer aus dem Druck kommen
würde , wenn ick diese Stellung
behalten hätte , oaß ich etwas an¬
deres anpacken müßte , etwas , das
schließlich nach der Leistung be¬
zahlt würde.

Hatte ich denn ganz umsonst
studiert ? Hatte mein Bater das
viele , viele Geld zum Fenster her-
ausgeworscn , als er seine einzige
Tochter in die besten Pensionen
und aus die Technische Hochschule
ziehen ließ?

Nein — es war gut , daß hier
im Kino ein Schlußstrich gemacht
wurde . Es war gut , daß ich fast
zwei Monate in Stellungen war,

llor/blut zu verkaufen!
Junge kräftige Person

zwecks Blutübertragung
gegen gute Entschädigung
gesucht . Zu melden zwi¬
schen 10 und 12 Uiir
Klinik . . .

Als ich am anderen Morgen in
der Straßenbahn faß und dieses
Inserat nochmal durchdachte,
fragte ich mich in erster Linie,
was eine gute Entschädigung sei.
Ich hoffte auf 00 Mark . Das war
ein schönes Stückchen Geld für
mich und würde mich einen vol-
len Monat bei Frau Maller über
Wasser halten . Dann aber kamen
schon wieder Bedenken . Jung war

»leb komme wegen der lllntübertrngung . . .«

die mich nicht weiterbrachten . Es
war gut so, aber was nun?

Ich mußte mir eine Stellung
suchen, die ausreichend besoldet
und meinen Kenntnissen angepaßt
war . Das war sicher.

Aber um eine solche Stellung
zu erlangen , mußte ich erst etwas
Geld zum Ueberwasierhalten ha¬
ben . » Und woher das nehmen?

Auf dem harten Sofa der Frau
Matter fiel mir ein , daß ich am
Abend zuvor ein kleines Inserat
gelesen hatte . Ein verlockendes,
bedrohliches Inserat . Ich stand
auf , drehte das Licht an , suchte
die Zeitung hervor und las die
kleine Annonce noch einmal.

„Bielleichr ein Fingerzeig " .
Mit diesem Bewußtsein schlief

ich ein.

ich zwar , aber mar ich kräftig?
Und waren nicht vielleicht schon
zehn Bewerber vor mir da?

Die elegante Privatklinik lag
tief im Garten gebettet . Der
Pförtner legte grüßend die Hand
an die Mütze , als ich vor feine
Loge trat und fragte , ohne zu
warten , daß ich spräche , welchen
Patienten ich zu sprechen wünsche.

Ich schütttelte nur den Kops
und zeigte aus das Inserat.

„Hm ", sagte der würdige Mann,
als ob die Entscheidung von ihm
selbst abhänge , „der Herr Pro-
sesior kommt in wenigen Minuten.
Dann wollen wir mal sehen ."

„Sind schon andere Bewerber
da ?"

„Nein , noch nicht ."
„Was — was wird für diese

v
Blutübertragung wohl vergütet ? '

„Das kann ich so nicht sagen
Ich weiß nicht für welchen Patien¬
ten es ist. Je nachdem . Ah , hiei
kommt der Herr Professor ."

Ein Auto war oorgesahren , unt
ein graubärtiger Herr mit golde-
ner Brille trat In den Eingapg
von dem Pförtner mit einer tie¬
fen Verbeugung begrüßt . E»
blickte mich etwas verwundert an
und wollte mit einem leichten
Heben des schwarzen Schlapphuti
weitergehen , als ihm wohl bei
Pförtner ein Zeichen gab , denn ei
drehte sich um . wandte sich an
mich und fragte:

„Wünschen Sie mich zu spre¬
chen?"

„Ich komme wegen der Blut¬
übertragung"

Sofort kam ein anderes Licht in
die scharfen grauen Augen de«
alten Herren : er schien mit einem
Blick meine Konstitution erfassen
zu wollen und sagte dann:

„Schön , wir wollen sehen . Kom-
inen Sie mit ."

l '/j Liter « lut.
Im Sprechzimmer de» Pro-

tessors wies dieser mir den Stuhl
an , sah dann schnell die Post durch
und sagte:

„So . mein Kind , jetzt wollen
wir mal prüfen ."

Die Untersuchung schien ihn zu-
triedenzustellcn , denn er nickt«
mit seinen grauen Kops und sagte:

„Schön , sehr schön, wann können
Sie fertig sein ."

„Jederzeit , Herr Prosesior ."
„Dann bleiben Sie nur gleich °

hier . Wir können die Sache am
Nachmittag vornehmen ."

„Und die Berglltung ? ver-
zeihen Sie . aber ich hätte gern
Klarheit ."

„Der Patient ist ein sehr wohl-
habender Mensch , aber da » hat
dabei weniger zu sagen . Ich schlag«
Ihnen hundert Mark vor . Ein¬
verstanden ? "

Ich nickte. Hundert Mark . Für
einen und einen halben Liter
Blut . Hurra . Daß diese Trans¬
fusion nicht schmerzhaft war,
wußte ich, daß keine Gefahr vor.
Händen war , hatte die Unter,
suchung ergeben . Was wollte ich
mehr?

„Ja , und dann . Sie können
sich einen Tag hier erholen nach¬
her . Kostenlos . Jetzt zeigt Ihnen
Schwester Adele den Weg ."

Er klingelte und die ältliche
Schwester , die mich mißtrauisch
beäugte , führte mich den langen,
teppichbelegten Korridor hinab,
wo ich es mir in einem behaglichen
Zimmer bequem machen konnte,
bis man mich oder bester mein
Blut brauchte . Zu Mittag wurde
mir ein nettes Esten gebracht und
die Wärterin sagte:

„Hier Fräulein . Und nach der
Transfusion bleiben Sie noch einen
Tag hier liegen . Sie sollen es
gut haben ." (Fortsetzung folgt . )

»er Wefllaof mit
der Dämmerung

Bon Erwin Usedom.

Immer schwärzer wurde der
Wald . Wir liefen um die Wette
mit der Dämmerung , um vor
Einbruch der Nacht noch das Dorf
zu erreichen , das jenseits der
Wälder lag.

Je dunkler es wurde und je
einsamer der Wald widerhallte
von unseren Schritten , um so
mehr verkroch sich Gerda Stähelin
hinter die Unnahbarkeit ihrer
fünfundzwanzig Jahre . Aber
manchmal drängte das Dickicht
am Rande des Weges sie näher
an mich heran . Es schien mir,
als suchte sie diese Nähe.

„Heinz wird warten !" — Heinz
war der Sohn des Gastwirts in
dem Dorf , zu dem wir unterwegs
waren . Sowie er wieder eine
Stellung fand , wollte er Gerda
heiraten.

Oft schon war ich in tiefster

Seele eifersüchtig gewesen aus
Heinz . Nie aber gestand ich es
mir ein . Aber jetzt in der Nacht
— bedrängt von der Einsamkeil
der Wälder , wo die Blondheit
de» Mädchens das einzig leuch,
tende war ringsum — hätte ich
das Bild des Mannes doppelt
gern ausgelöscht aus ihrem Be¬
wußtsein . Manchmal sagten wir
irgendeinen harmlosen Satz vor
uns hin , um zu zeigen , daß wir
an alltägliche Dinge dachten . Di«
Worte aber zerbarsten im Dickicht
Und der andere gab keine Ant¬
wort.

Dann fiel uns ein seltsames
Grauen aus der Tiefe des Wal¬
des an : ein Nachtvogel schrie vor
uns.

„Es ist nichts !" beschwichtigte
ich. „Ein Uhu !"

Immer näher kamen wir dem
rufenden Tier . Schließlich saß
der Bogel dicht über uns in der
Krone eines Baumes.

Ich hielt Gerda Stähelin an
der Hand . Ich fühlte ihr Zit¬
tern . Das machte mich unsicher.
Wir starrten aufwärts in die

Baumkronen , wo der Bogel sitzen
mußte.

Meine Worte hasteten durch die
Dunkelheit . Der Bogel ver-
stummte jäh.

„Warum ist HeiU nicht da " ,
tagte sie nach einer Weile . „Im¬
mer , wenn das große Tor offen
ist, bin ich allein . Heinz ist im¬
mer weit fort . Warum tut er
das ?"

„Du weißt doch", beruhigte ich
sie, „daß du bei ihm auf dem
Land nicht leben kannst , weil du
dann deinen Posten als Sekretä¬
rin verlierst , und daß er nicht in
die Stadt kommen kann , weil er
dort keine Stelle kriegt !"

„Ja , ja " , erwiderte sie müde.
Es war soviel Traurigkeit in

ihrer Stimme , daß ich schwieg.
Dann öffnete sich der Wald.
Gerda Stähelin sah ein helles

Gestirn an , das über uns stand.
„Kennst du das " , sagte sie, „wenn
man von der Bahn eines Sterns
bedrängt wird ."

Ich schwieg betroffen . Denn
ihre Stimme klang ängstlich.
„Sieh ", fuhr sie fort , „jede Nacht

sehe ich durch das Fenster meiner
kleinen Stube in der Stadt die¬
sen Stern . Der Stern ist die Uhr
meiner Einsamkeit . Nie ist Heinz
da , wenn es geschieht. Nie kann
ich mit ihm davon sprechen . Denn
man kann doch nur darüber re¬
den, wenn es geschieht, wenn der
ander in demselben Bann ist
Was aber ist mit uns?

„Und wenn ich dir sagte : ich
habe dich lieb , wir wollen immer
zusammen sein" , stieß ich hervor
Ich suchte sie an mich zu ziehen.

Aber sie wehrte ab . „Dann
müßte ich sagen , daß ich zu viele
Nächte in die Sterne sah . Und
immer war nur das Gesicht von
Heinz da . Ich weiß , es ist ja doch
nur er , dem ick verfallen bin ."

Im Osten über dem Dorf ging
ein strahlender Stern aus . Er
zitterte im Atem , den das nächt¬
liche Dorf gegen den Himmel
warf.

„Run ist die Heimsuchung wie¬
der vorüber " , sagte Gerda . „Und
den hellen Stern vor uns , den
habe ich nie gesehen in meinen
einsamen Nächten !"

„D »s macht , weil du diesen
Teil des Himmels von deinem
Zimmer aus nicht siehst" , sagte
ich trocken.

„Weißt du" , sagte sie. „bas
Schreien des gespenstischen Tieres
in der Nacht und das Lied , das
ich manchmal singe , und die Trau¬
rigkeit , die aus der Einsamkeit
der Nächte kommt , all das be-
weist , daß Gott uns zuweilen an-
steht . Solange aber das noch ist.
sind wir nicht verloren . Sieh
mal , warum ist dieser Stern über
dem Dorf jetzt so nah und brü.
derlich ? Und der andere , der in
der Stadt mich heimsucht , ist so
kalt und trostlos ? "

„Das macht , weil Heinz in die-
sem Dorf auf dich wartet !" erwi¬
derte ich.

Am Anfang des Dorfes kam
uns Heinz entgegen . „Denk dir " ,
rief er schon von weiten , „(ch
habe eine Stellung bekommen.
Alles wird gut !"

Der Ruf des fernen Uhus gei¬
sterte über das Dorf . Der Stern
aber stieg strahlend in den Zenit
wie ein Trost.



Jahrelang hatte sich Bernard
Shaw von Anbetern beider Ge.
schlechter widerspruchslos um-
ichwärmen lassen ; jahrelang lief)
tt sich in jeder gewünschten Lage
photographieren und interviewen,
bi» er di « Sache satt hatte und
die Aufdringlichen floh.

Von dieser Sinnesänderung des
berühmten Schriftstellers konnte
aber das junge , reizende , wenn
auch reichlich zudringliche Mäd-
chen nichts wissen, das einen tra.
gikomischen Vorfall in Mentone
verursachte und dabei den Respekt
vor dem grofien Mann gänzlich
ausser acht liest. Das liebliche
Mädchen , «ine elegante Pariserin,
erschien im Strandbad von Men-
tone und entdeckte Shaw in den
sanft wogenden Gewässern Wie
gewöhnlich , trainierte er im
Schwimmen und freute sich wahr,
scheinlich darüber , dass ausnahms-
weile kein Rudel von wildbegei¬
sterten Verehrern ihm folgte.

Er hatte die Rechnung ohne dir
etzend « Pariserin gemacht . Im

Ru warf sie ihr Kleid ab und
stand Im modernsten Badeanzug
da . Oder es war vielmehr eine
Art Schal , der sich um den Körper
schlang und um den Hals krawat-
tenarttg abschloss. Die männliche»
Besucher des Strandbades waren
über das Aussehen des Mädchens
begeistert . Aber sie hatte es au!
Shaw abgesehen . Mit kühnem
Sprung stürzte sie sich ins Wasser,
wobei es auffiel , datz sie in der
rechten Hand einen zierlichen
Gummibeutel hielt . Sic entpuppte
äch als vorzügliche Taucherin und
Schwimmerin . Bald erreichte sie
den gemächlich trainierenden
Shaw , brachte aus ihrem Beutel
Papier und Bleistift zum Vor.
schein und rief : ..Ach, lieber Herr
Shaw , geben Sie mir doch ein
Autogramm !"

Verärgert über viele Distanzlo-
sigkeit wandte ihr Shaw den Dich.
terrücken zu und schwamm nach
der anderen Seite . Das Mädchen
folgte ihm ungeniert .- sie hatte sich
nun mal in den Kops gesetzt, um
jeden Preis ein Autogramm
schwimmend zu erringen . Und so
entspann sich ein groteskes Spiel
zwischen den beiden : Wohin Shaw
auch schwamm , fortwährend über,
holte ihn die reizende Kleine,
tauchte bald an seiner linken , bald
.in seiner rechten Seite aus , und
sortwährend ries sie ihm zu : „Ach.
lieber Herr Shaw , geben Sie mir
doch ein Autogramm !"

Echlietzlich verlor der Dichter die
Geduld . Mit einem Stotz kam er
in die Nähe des Mädchens , packte
sie am Haar und tauchte sie ein
paarmal tüchtig unter . Schwamm
dann seelenruhig weiter , während
die junge Französin bitterböse dem
Ufer zustrebte . Dort wandte sie
sich an den Polizisten und erklärte,
ver alte Engländer , der eben seine

nicht in einem historischen Kostüm,
sondern in einem gewöhnlichen
Gesellschastsanzug . Inmitten der
anderen Geladenen , die sich in
ihren Kostümen sehr beengt vor.
kamen , spazierte er höchst vergnügt
und schmunzelnd durch die Fest,
räume.

Der Gastgeber konnte es sich
nicht versagen . Dickens in einer

elzebub und verstehe mit Teuseln
umzugehen !"

Die in Todesangst schwebende
Sängerin wurde von diesem
Moment an ganz gefügig.

Bald darauf sprach ein Un-
bekannter Händel an und dankte
ihm für diese Behandlung der
Euzzoni mit den Worten : „End.
lich hat sie ihren Meister ge«
funden !"

Es war der Gatte der Prima
donna

*

Der alte Herr Prirtz hat die
Bakterienfurcht.

Neulich sitzt er in der Eisenbahn
und ihm gegenüber eine junge
Mutter mit ihrem Kind.

Das Kind schreit, als ob es am
Spietz stäke.

„Hemm — verzeihen Sie —
aber hat Ihr Kind etwa eine an«
steckende Krankheit ?" fragt Herr
Prietz anasterfüllt.

„Änstecken ? Sie könnten froh
lein , wenn sie von dieser Krank-
heit angesteckt würden . Baby be.
kommt Zähne ."

*

„Herr Doktor , wenn ich mich bei
der Arbeit überanstrenge , dann
bekomme ich schreckliche Kopf,
schmerzen."

„So ? Wie ost bekommen Sie
sie denn ?"

„So alle drei bis vier Monate.
Herr Doktor ."

*

Reporter : „Uno worin besteht
die Forschungsarbeit des Pro.
fessors in erster Linie ?"

Haushälterin : „Er sucht den
halben Tag nach seiner Brille ."

*

Der Direktor eine » grotzen
Büros war wegen feiner strengen
Herrschaft bet seinen Angestellten
auherordentlich unbeliebt . Eine»
Nachmittags ging der Direktor
über die Hauptstrahe und wäre
um ein Haar von einem daher,
ratternden Autobus zermalmt
worden , wenn nicht ein Buchhal.
ter aus seinem Büro , der zufällig
des Weges kam. ihn unter Le¬
bensgefahr im letzten Augenblick
zur Seite gerissen hätte . Nachdem
der Direktor feinen Schreck über-
wunden hatte , bedankte er sich
herzlichst bei seinem Untergebenen
und bot ihm zum Dank Erfüllung
einer Bitte an . Da stotterte der
Jüngling , tief errötend:

„Wenn ich bitten dürft «, Herr
Direktor , sagen Sie im Bllrc
nicht, datz ich Ihnen Ihr Leben
gerettet habe ."

*

„Hundertsünszig Franken im
Monat wollen Sie mir als Steno-
typtsten aus der Abrüstung ' mse-
renz bewilligen ? Da » ii. »ich«
viel !"

„Sie haben recht, mein Fräu¬
lein ! Aber bedenken Sie , daf
Sie eine Stellung iür » Leben
finden !"

*

Urhachsel ist achtzig Jahr « alt
Und steigt immer noch Tag für

Tag den Frauen nach.
„So jung fühlen Sie sich, Ur

hachsel?"
Urhachsel lächelt stolz:
„Und ob ich mich jung fühle 1

Wie siebzig, akkurat wie siebzig !'

Popo Schornsteinfeger wollte «ine Motte fangen

Schwimmtrainings mache, habe an
ihr einen — Mordversuch unter,
nommen.

Dem Polizisten , der Shaw seit
Jahren kennt , kam die Sache spa.
nisch vor , doch mutzte er Pflicht-

S atz handeln. Als daher derter ans dem Wasser kam, sor>
derte ihn der Polizist aus . ihm
zwecks Protokollaufnahme Uber
den „Mordversuch " solgen.
Zum Glück meldeten sich Zeugen
des Vorfalles , und auch Shaw
ielbst erklärte , warum er sich so
unhöflich benehmen mutzte . Der
Polizist sah darauf von jeder
Amtshandlung ab . Die kleine
Französin ist noch am selben Tar
abgereist

*

Der Dichter Charles Dickens
war einmal zu einem Maskenball
geladen worden , bei dem auf Ver¬
langen des Gastgebers jeder Be>
sucher In der Tracht eines Roman-
Helden von Scott erscheinen sollte.

Pünktlich war Dickens zur
Stelle , erschien jedoch zur Ver.
wunderung aller Anwesenden

Pause beiseite zu nehmen und ihn
zu fragen , warum er die an ihn
ergangene Aufforderung so un-
berücksichtigt gelassen habe.

Dickens stellte sich verwundert:
„Ist mir gar nicht eingefallen ! Ich
bin genau wie jeder andere hier
in dcr Rolle eines Scott 'schen
Helden erschienen . . ."

„Ich komme sogar in jedem
Roman von ihm vor : Ich bin der'
sogenannte „Freundliche Leser !"

*

Händel war im wahrsten Winne
des Wortes ein grotzer Künstler.
Bon gewaltiger , imponierender
Statur , verfügte er über die
Kräfte eines Riesen . Auch war
sein Zorn von allen gefürchtet.

Bekannt ist die Geschichte von
der Sängerin Euzzoni , einer da¬
mals berühmten Primadonna,
deren Eigensinn Händel dadurch
zähmte , datz er sie ohne Umstände
packte und zum Fenster hinaus,
hielt , wobei er die klassischen
Worte sprach : „Ich weitz, datz Sie
ein Teufel sind , aber ich bin Be.

„Mein lieber Herr
Vogeler, " sagte der
Hausarzt am Schlutz
der Untersuchung , „Sie
haben einen Band«
wurm !"

„Oh , sein ." jagte Vo-
geler , „da wird sich
aber meine Frau schön
ärgern !" „Wa¬
rum denn ? "
fragt der Arzt.

„Weil sie
widerlegt ist.^ .
nun glänzend^
widerlegt ist.
Sie behauptet
nämlich immer,
ich hätte gar
kein Innen¬
leben !" Ja,

Nettes Auto haben Sie sich zugelegtl
ganz nett , es kneift nur etwas unter dem Arm.

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Schisssteil.
I. Kunstslieger . 5. deutsche Stadt,
F Metall , 9. Ekiakespearsche Dra-

- « engeftalt , 11. Hirschart , 13. Ur-
t »il , 15. biblische Gestalt , 17.
Vorgebirge des Harzes , 18. Teil
>es Baumes , 19. europäische
Hauptstadt , 20. weiblicher Vor-
«am».

Senkrecht:  1 . Tierkörper¬
teil , 2. Kohlenprodukt , 3. altes
Gewicht , 4. Bestandteil des Hees,
6. Europäer , 8. Norm , 10. Stadt
in Estland , 12. Teil des Kälber,
magens , 13. Blutbahn , 14. weib¬
licher Vorname , 15. Kinderfrau.
10. griechisch« Sagengrstalt.

Silbenrätsel.
Aus den Silben

a — ar — bai — be — den —
bu » — ca — cas — co — di —
du — du — e — ed — ei —
en — feldt — fer — ga — ha —
ha « — hie — i — in — ka — kal
kaes — kind — mund — na —
na — na — ni — ni — on —
pfef — ra — ra — re — rtk —
rin — ro — ru — fach — fee —
sen — sen — st — sie — teln —

ter — wi — win
sind neunzehn Wörter zu bilden,
deren erste und dritte Buchstaben,
und zwar erst die der ungeraden,
dann die der geraden Wörter,
beide von oben nach unten gele¬
sen, eine Frage aus dem Gebiet
des allgemeinen Wissens ergeben,
deren Beantwortung in der näch¬
sten Nummer erfolgt . Die Wör
ter bedeuten:

1. Cachfenhe ? >

2. Roman von Zola

3. Vulkan in der Vorarktis

4. Land in Asien

5. Stadt im Reg .-Bez . Kassel

8. Roman von Jean Paul

7. deutscher Staat

8. südamerkanische Hauptstadt

9. physikalische Kraft

10. Fleischgericht

II . Tyrann von Syrakus

>2. männlicher Vorname

>3. Gründer de» russischen Reich»

14. berühmter Wasserfall

l5 . nordische Göttin

16. General Friedrichs d. Grotzen

17. Baum

18. Heilwurzrl

19 Binnensee Asien»

Auflösungen
aut voriger N um tu -• -

KteeiwoihlleeL
Waagerecht : 1. Ares, t MaB

8. Ego, 9. Etat, 10. Lese , 12 Lena
13. Epinal . 16. Drau, 17. Rebe , 19
Momme, 22 . Armee , 2b Aseo , 27 . Ziel
29. Gnomon, 32. Rage, 33. Sela , 31
Rang, 36. Dis , 36. Aare, 37. Iden.

Senkrecht:  2 . Reep, 3. Seen
4 Holle , 6. Sender , 6. Star , 7. Stau
11. Siam , 14. Ares, 16. Aee, 18. Bann
20. Eli , 21. Malaga, 23. Uume . 24
Erna, 26. Egede, 27. Zero, 23 Erna
30 Ossi , 31 . Else.

Silbeailtsel.
Jie Leidenschaft bat viele Sklaven

aber einen Herrn, — 1. Dämon , 2
Iberer, 3. Eider, 4. Linne , 6. Edin
burgh, 6. Indien , 7. Danle , 8. Eisen
bahn , 9. Nagasaki , 10. Sabine , 11
Chronik , 12. Asessor , 13. Feile , 14
Taschendieb , 16. Haparanda , 10. An
ton, 17. Teerose , 18. Vesuv , 19. In
diana , 20. Escorial , 21. Lodenrock
22. Egoismus,
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